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Das Reich ist gerustet. l

Dnb. Atti Sonnabendabend veranstalteten der

,-·ris VII Der NSDAV. unD Die Betriebsführung
der Firma Osram einen Kameradschastsabend, zu
dem auch die Offiziere und Soldaten einer Ar-
beits-Abteilung geladen waren. szeichen der
Verbundenheit, die heute alle Kreise des deutschen
Volkes miteinander vereint, verleblen Arbeiter
und Soldaten an diesem Abend Stunden herzlicher
Kameradschafh Eine besondere Freude war es
für alle Teilnehmer, als Reichsminister IIIr. Goeb-
bels erschien und im Verlaufe des Abends in
einer kurzen Rede zu den Volksgenossen über den
Sinn Der Gemeinschaft des Volkes in dieser Zeit
des Krieges sprach.

Dir, Goebbels führte u. a. aus: Daß uns die
britische Regierung eine solche Auseinandersetzung
einmal aufzwingsen würde, war nach Lage der
Dinge kaum zu bezweifeln und zwar aus folgen-
den Gründen:

Wir Nationaslsozsialisten hatten die Absicht, ein
soziales Deutschl-and auszubauen, ein Deutschland
der Volksgemeinschaft; es sollten in diesem
Deutschland alle Deutschen eine feste heim-at
finden. Es war aber klar, daß, wenn 90 Mil-
lion-en Deutsche unter einer einheitlichen Führung,
ausgerichtet in einer einheitlichen politischen Welt-
ansschauunsg, zu einem Machtblock zusammenge-
faßt waren, bloß ihre politische Existenz allein
schon von gewissen Staaten als Besdrohsung ange-
sehen werden würde die sich dar-an gewöhnt
hätten, Mitteleuropa als ihre Kolonie zu be-
trachten.

Das deutsche Volk ist in feiner vielgestal-
tigen Geschichte immer um das große Ziel
seiner politischen Entwicklung betrogen wor-
den. Jti den Jahrzehnten und Jahrhunder-
ten, in denen England die Welt eroberte unD
fein Jmperium aufrichtete, lagen wir Deut-
schen uns in den Haaren, um religiöse, kon-

‘Der Bezug gilt als iortbestehend, iveiiii nicht recht- - i
zeitig derselbe gekündigt wird. «

Reirlnmini ter I
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 fessionelle, wirtschaftliche und soziale Etagen.
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am Falle von höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrsstörungen hat der Bezieher keinen
uspruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. —- Eiiizelnummer 10 Rpfg.

   

Wir waren auch nach dem Kriege wieder im
Begriff, denselben verhängnisvollen Fehler unserer
deutschen Geschichte zu wiederholen. Es hieß da
zwar nicht mehr: »Sie Katholizismus« und »Die
Proteftanstismiis« wie im 17. Jahrhundert,
fand-ern »Die SBürgertum“ und »Die Proletari·at«.

Es ist nun das einmalige historische Verdienst
des Führers und die erste große geschichtliche Tat
sein-er Bewegung, diese Fragestellung endgültig

Montag, den 13. November 1939
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l. Goebbels brach zu Arbeitern
beseitigt zu haben. Es ist auch klar, daß damit
ein ungeheuerlicher Machtzuwachs für die deutsche
Nationverbunden war und daß sie nun allein
schon dadurch, daß sie da war, in den Augen der
demokratischen Welthetze eine Besdrohiung dar-
stellte. Der Führer hat die Reaktion der Gegner
auf diese Tatsache vorausgesehen und uns deshalb
auch nach allen Richtung-en hin darauf vorbereitet.

Dm. Goebbels schilderte dann den Aufstieg der

 

Der Führer beim Staatsatt in München
Adolf Hitler hält denen die Treue, die ihm Treue bis zum Tode bewiesen haben

Am Vormittag des 11. November fand in
München die Beisetzung der sieben Opfer des
fluchwürdigen Altentats im Bürgerbräukeller
statt. Der Führer vergalt ihnen Treue mit Treue
und erwies ihnen die letzte (Ehre. Der Stellver-
treter des Führers, Rudolf Hefz, sprach Worte
des Gedenkens.

Um 10 Uhr tritt die letzte Ehrenwache vor.
Die Kameraden der SA. werden abgelöst von
alten Kämpfern. Sie stehen den Toten am nach-
sten. Bald Darauf hallt Das Pflaster wider vom
Marschtritt der Soldaten, dröhnenden Schrittes
rücken je eine Ehrenkompanie der Ists-Verfügungs-
truppe, des heeres und der Luftwaffe an. Sie
beziehen längs der Front der Residenz auf Der
westlichen Seite des Platzes1 Aufstellung. Auf der
gegenüberliegenden Seite find die Ehrenforma-
tionen der Partei angetreten.

10.35 Uhr. Eine leise Bewegung geht durch
die Massen. Alte Kämpfer bringen die Kränze
des Führers, weiße Chrysanthemen auf grünem
Lorbeer. Auf roten Schleifen leuchtet fein Name.
Wenig später füllt der Block der ältesten Gefolgs-
männer des Führers das breite Mittelstiick des
großen Platzes. Sie tragen alle die graue Wind-
jacke unD Die graue Mühe. Den Schluß bilden  

die Blutordensträger aus den Reihen der Wehr-
macht und der Polizei. , , --—...

In den ersten Reihen der Alten Garde sehen
wir Julius Streicher, Wilhelm Frick, heinrich
Himmlen Wilhelm Brückner, Julius Schaub,
hermann Essen Quer über dein Platz steht in
langen Reihen die Führerschaft aus Partei,
Staat und Wehrmacht. Wir bemerken hier u.a.
die Reichsleiter Schwarz, Ritter von Epp, Dr.
Ley, Dr. Dietrich, Aniann, Hühnlein und Buch,
zahlreiche Gauleiter, Obergruppenführer und
Gruppenführer der Gliederungen der Partei, die
Mitglieder der bayerifchen Landesregierung unD
ferner hohe Offiziere der Wehrmacht.

Eine Be egung herzlichen Mitgefühls geht
durch die Ügihen,’ als die Hinterbliebenen der
Toten ihre Plätze vor den Särgen einnehmen,
Frauen, Söhne, Töchter, der Gatte, die Eltern.
Alle tragen sie Blumengebinde, Rosen, Nelken,
die letzten Herbstblumen Der Schmerz steht
Ihnen im Geficht,« aber ihre Haltung ist gefaßt.

Nun zerreißen die Kommandorufe die laut-
lose Stille. Die Truppe präsentiert das Gewehr
mit Blickwendung zur Residenz. Der Blutordens-
träger Grimminger trägt die sBlutfahne auf Die

Fortsetzung siehe Seite 2O

 

Zusammenarbeit erfordert Selbstdisziittin « jedes einzelnen
Aufruf Görings an die deutschen CBollcsgenoffen zur vollkommenen Zusammenarbeit ——· Alle Beschwerden werden

sorgfältig geprüft. —- Ernfte Mahnung an cZii’n’rgler unD wirklichbeilsfremde"Vehärdenvertreler.
Generalfeldmarschall Göring hat als Vorsitzen-

oer des Ministerrats für die Reichsberteidigung
folgenden A u r uf an Die Deutfchen Volksgenofsen
erlassen: «

In meiner Rede vom 9. September in den
Rhein. Metall-B«orsigwerken, die nicht mir an den
deutschen Arbeiter, sondern iiber den Riindfunk an
jeden deutschen Volksgenossen gerichtet war, habe
ich kraft des mir vom Führer erteilten Auftrags
als Vorsitzenider des Mitiisterrats für die Reichs-
verteidigung vor der Nation das Versprechen ab-
egeben, daß die Staatsfiihrung aufkommen-de
eniinni se o er Mißstände, die lsich gegen die Ge-

meiiischa t des Volkes richten, nic tduldeii oder gar
verschweigen, sondern schon im Keim ersticken
wird. Ich ha e mir dazu die Mithilfe jedes ein-
zelnen olksgenosfen erbeten.

Seit diesem Appcll find neun Wochen ins
Land gegangen. Die deutsche Wehrmacht hat in
einem beispiellofeii Siegeszug im Kame gegen
Polen in allen Wehrniachtsteilen ihre Angabe er-
füllt und neuen Siegesruhm an ihre Fahnen ge-
heftet. Sie steht heute als Schutzer und Schirnier
der Heimat am Westwiill, bereit, indem uns von
den Westmächten anfgczwungenen Kampfe Blut
und Gut einzusetzen. In der Heimat wirkt und
werkt im harten und uiiertnüdlichen Einsatz der
deutsche Schaffende für die Aufgaben, _Die Der
Krieg der inneren Front stellt. Die praktische An-
wendung rahlreicher kriegswirtsclmftlicher Bestim-
mungen t sich dank einer verständnisvollen
Unterstützung durch Die Bevölkerung erwartungs-
gentäß 'unD estens eingespielt.

Was sich noch nicht in Vollkommenheit ab-
ividelt, ist Der Verkehr mit einzelnen Dienst-
tellen, Die Den Volksgcnossen in Der Sicher-
tcllung des kriegsnotwendigen Lebensbedarss
zu betreuen haben. Es handelt sich hier um
Mängel. Die, an Der Gesamtausgabe geschen,

—
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bcdentunglos erscheinen mögen. Ich wünsche
jedoch, daß gerade auf diesem Gebiet — wie
beispielsweise bei der Beanrragung von
Bezugscheinen oder von Familicnuntcrhalt —-
auch Die kleinsten Reibnngcn veriniedcn werden.·
Ich habe meinem Versprechen gemäß alle Be-

schwerden, die mir in dieser Hinsicht zugegangen
sind, prüfen lassen. Ich habe dabei fåststellen
müssen, daß in einer Anzahl von Fällen eamte,
Behördeuangestellte und in Kriegsorganisationen
ehrenamtlich tätige Bolksgenoffen in der Behand-
litng von Antragstellern ein Verhalten an den
Tag gelet haben, das mit ihren Pflichten völlig
unvereins ar ift. Die Betreffenden sind inzwischen
mit harten aber gerechten Strafen
b e I e gt tvorDen. Auf der anderen Seite hat diese
Nachprü nng aIber gezeigt, daß sich die größere
Anzahl r mir nigegangenen Beschwerden nach
genauer Prüfung es Sachverhalts als Nörge-
lei und zum Teil als übles Querulante«n-
tu m heraus-gestellt hat. Ich habe mich hier zu-
nächst mit Berwarnunigen begnügt und nur dort,
wo es die Gerechtigkeit unbedingt erforderte,
Strafen aussprechen lassen.
Im ganzen handelt es sich bisher um Einzel-

fälle, Die an fich, gewogen an der anerkennens-
werten O ferwilligkeit und der vorbildlichen
P lichterfü tin-g der groß-en Masse des Volkes und
a er im öfentlichen Dienst Tätigen, noch nicht
schwer ins ewicht fallen. Sollte aber ein solches,
die Volksgetneinfchaft störendes Benehmen Schule
machen, so könnte es Gefahren mit sich bringen,
Die ich nicht auf-kommen lassen tve'vDe.

Ich habe deshalb heute einen Erlaß an alle
Behörden, Parteidienststcllen und Kriegsorganisa-
tioncn gerichtet, in Dem allen im öffentlichen
Dienst Tätigcn, auch den ehrenamtlich Beschäftig-
ten, die nnmißverständliche Weisung gegeben
wird, daß eine zuvorkommende Haltu iq
gegenüber Den Vollsgenossen das Grundgesetz ihrer

‚gefehter des Volksgenosfen ist.

 
 

Tätigkeit zu sein hat. Ich habe dabei zum Aus-
druck gebracht, daß ihre Arbeit Dienst ein Voll-c
sein muß, und daß die heutige schwere Zeit für
burokratischc Enghcrziglseit, Kleinlihteit oder gar
Anmaßung und uberheblichkcit weniger denn« ie
Raum hat. Ieder Beamte und Angestellte hat zu
verstehen, daß er für das Volk und nicht das Volk
sur ihn da ist, und daß er in keiner Weise Vor-

. Wer hinfort gegen
die Grundsätze dieses Erlafses verstößt, wird un-
nachfichttg nnd bei groben Fällen unter gleich-
zeitiger Entfernung aus feinem Amte schwerstens
bestraft werden.

Ich erwarte in gleichem Maße von jedem ein-
zelnen Volks-genossen, daß er die Größe und
Schwere der Zeit versteht, daß er Haltung wahrt
und Selbstdisziplin übt. Ieder einzelne muß be-
mnht fein, Den Behörden ihre schwierige Arbeit zu
erleichtern. Das setzt in erster Linie voraus, daß
er Die offentlicheii Bekanntmachungen unID Att-
weisungeii über Lebensmitt·e«lkarten, Bezug-scheine,
Arbeitseinfah, Familienunterhalt und andere
kriegstvirtfchaftlich wichtige Bestimmungen ge-
wissenihaft beachtet. Er soll nicht unbillige For-
derungen stellen, sondern bedenken, daß Der im
öffentlichen Dienst Tätige unter dem Zwang der
Kriegstvirtfchaft mit strengen Anweisungen ver-
sehen ist,·d·ie zum Nutzen der Volksgefamtheit un-
bedingt eingehalten werden müssen.

Die Forderung, Die ich an jeden Deutschen
richte, heißt: Ordne Dich ein in das Ganze! Frage
nicht zuerst nach Deinem Recht, sondern handele
nach der Pflicht, Die Die Kriegszeit Dir auferlegt.

Die Widerstand-straft Der inneren Front muß
sich auch tm Alltag bewähren. Sie muß stärker
sein als alle kleinen Widerwärtigkeiten unD
Schwierigkeiten des Augenblicks Die Zeit er-
fordert Stätte unD Einsatzbcreitschaft draußen im
Felde, wie drinnen in Der'ßeimat.
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bin-sonnen
Bewegung zur Macht, ihren beispiellosen Kampf
gegen die inneren Feinde und die einzelnen
Etappen der einzigartig erfolgreichen Außen-
politik des Führers nach der Machtübernahme.

»anwifchen hat der Führer eine starke Wehr-
macht aufgebaut, hat das Volk innerlich zusam-
mengefaßt und es politisch und weltanschaulich er-
zogen; wir haben uns durch den Vierjahresplan
die für die Kriegsführung auch bei Der schärfsten
Blockade notwendigen Rohftoffe im Innern des
Landes gesichert. Das Reich ist geriiftet, um
jedem Angriff wirksam zu begegnen.“

Es ist selbstverständlich daß sich der Führer
gegen diese Angriffe so vorbereitet hat, daß an
unserem Sieg nicht gezweifelt werden Bann. Wir
haben nichts zu befürchten. Auch die englische
Block-ade-drohung kann uns nicht mehr imponie-
ren. Während wir im Wesltkrieg von einem Ring
von feindlichen Staat-en umgeben waren, sind wir
heute von einem Kreis von neutralen Staaten
umgeben, mit denen wir lebhaften Handel treiben.

So kommt es, daß wir heute in Deutschl-and
beispielsweise mehr Butter ie Kopf zu verteilen in
der Lage sind, als die Engländer in ihrem reichen
Lan-de tun können.
Das heißt: Der Blockierte ist in mancher Be-
ziehung schon zum Blockierenden geworden!

« Wirtschaftlich Deutschland auszuhungern und
zu erdriitkenz ist vollkommen unmöglich!
„militärifch ist Das ebenfo ausgefchloffen,
Denn militärifch ist die Lage für uns ungleich

viel besser als im Weltkrieg.«

»Es bleibt also für unsere Gegner gar kein
anderer Ausweg mehr«, so fuhr Dr. Goebbelr
fort, »als einen letzten, verziveifelten Versuch zi.
machen, Die Kraft des deutschen Volkes wieder
nach dem alten Rezept, das sich jahrhunsdertelang
an Deutschland bewährte, zu zerbrechen, nämlich
das deutsche Volk im Juni-ern zu spalten. Es ist
ein alter Trick der englischen Politik«, erklärte er,
»ein Volk von seiner Führung zu trennen, es mit
Phrasen zu betören, die Führung endgültig zu be-
seitigen und damit das Volk führerlos, waffenlos
und wehrlos der Willkür der englisch-imperialisti-
schen Politik asuszuliefern. Das meinte auch herr
Eh-ambevlain, als er in feiner ersten Rede nach
Kriegsausbruch sagte: »Ich wünsche den Tag noch
zu erleben, an dem bitter vernichtet 'ift!“ Der
Sturm Der Eustrüstung der auf diese Worte in
Deutschland folgte, zeigt, wie ver-achtusngsvoll
deutsche Arbeiter und Soldaten über diese Ge-
sinnung des englischen Premiermitiisters denken
und wie sie dar-auf zu handeln entschlossen find.«

Nachdem Dir-. Goelibels dargelegt hatte, daß
die Gegner Deutschlands mit ihren überaslterten
Methoden kein-en Erfolg mehr beim deutschen
Volk haben, kam er auf Den letzten, verzweifelten
Versuch der englischen Kriegshetzer zu sprechen-
den Führer vom deutschen Volk zu trennen.

Denn das ist der Sinn des Altentats vom
8. November im Bürgerbräukeller in Mün-
chen. Wenn es nicht gelingt, fo fagt man fich
in London. das Volk gegen den Führer auf-
zithetzen, dann muß eben der Führer ver-
schwinden, gleichgültig, welche Mittel dabei

zur Anwendung kommen.

»Dieses ins-ame Verbrechen«, so ruft m: Goeb-
bels aus, „ift Deutschlands Feind-en nicht ge-
hingen, unD es kann ihnen auch nicht gelingen!
Denn unser Instinkt sagst uns, daß-es kein-e Ge-
rechtigkeit mehr in der Welt gäbe, daß die Welt-
geschichte ihren Sinn verloren hätte, wen-n wir
Deutsche-n, die wir uns nun sieben Jahre lang ehr-
lich angestrengt haben, Deutschland wieder frei
und groß zu machen, Durch Die Sprengsbombe
einer Verbrecherclique an der (Erreichung Diefes
Zieles gehindert werde-n könnten.

Das ist nicht möglich. Welches Wunder auch
jedem geplanten Verbrechen der Gegenseite
entgegentreten mag: Der Führer wird diesen
Krieg mit seinem Volke siegreich beftehen.“

Jm weiteren Verlauf feiner Rede beschäftigte
sich Reichsminiiter Dr. Goebbels mit Vorwürfen
der englischen und-französischen Presse, die be-
hauptet, daß das deiitsche«Volk keine Begeisterintg
für den Krieg habe, was daraus zu schließen sei,
daß man in Deutschland so wenig Siegesfeiern

tFortsettuna siehe Seite 2
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di. Goelidels spricht
lFortsetzung von Seite l)

veranftatte. »Unsere Propagsandapolitik«, fährt
der Minister fort, „ift im Innern des Reiches aus-
schließlich Darauf eingestellt, ein-e ganz feste Ent-
schlossen-heilt im deutschen Volke zu erhalten, Die
garnichts mit leeren uiiid phrasenhatstem huma-
patriotismus zu tun hat.“

Der stürmische Beifall, Den Diefe Wort-e des
Ministers hervorrufen, bezeugt, daß Soldaten und
Arbeiter diese haslstung verstehen.

Darauf wendet sich ll)-is. Goebbels an die an-
wesend-en Soldaten: »Ich kann mir vorstellen«, so
sagt er, »daß Ihr Euch freut, wieder einmal
mitten unter Eurem Volke zu sitzen. Euer Dienst
ist hart und aufreibend, auch wenn Ihr in Berlin
noch nicht zum Schießen auf feinDliche Flug-zeuge
gekommen seid. Daraus möchte ich Euch zur Ant-
wort geben: Es gibt Menschen und Organisatio-
n-en, Die wirken nicht nur durch ihr Handeln-
sondern auch durch ihr Vorhandensein Wenn
Ihr nicht da wäret, dann würden dsie feindlichen
Flugzesuge vielleicht kommen

Es gibt Zeilen, da dient der Soldat dem
Vaterlande durch Schießen, unD es gibt  

Zeiten, da dient der Soldat dem Vaterlande
allein dadurch, daß er da ist und bereit fteht!“

»Und gerade in solchen Zeiten ein-er schein-
baren Ruhe«, erklärt-e ·l)-i«. Goebbels, ,,ist eine
innere Auffrischung notwendig Deshalb sind Sie zu
den Arbeitern und deshalb sind Arbeiter zu Ihnen
gekommen. Sie verkörpern in Ihrer Gemeinschaft
einen ganz klein-en Ausfchnitt unseres großen
deutschen Volkes, ein-er Gemeinschaft von 90 Mil-
lionen Menschen, die jahrhundertelsasng in der
Geschichte gegesneinsander standen, sich nicht ver-
standen oder gar betriegten, unD Die nun endlich
nach jahrhundertelangen Kämpfen unD inneren
Auseinandersetzungen zu einein einzige-n großen
Deutschen Reich unter ein-er Welt-anschauung und
unter einem Führer zusaimmengefsaßt worden finD.
Ihn-en ihr nationales Leben gegen jede Be-
drohiing zu sichern, das ist der Sinn, der Zweck
und das Ziel dieses ‘uns auisgezwungenen
Krieges.«

Dr. Goebbels schloß seine oft von stürmischem
Beifall unterbrochenen Ausführungen mit einem
A pell an feine Fuhören »Es ist die Aufgabe
je es Deutschen, ür diesen Krieg mit Einsalz alt
seiner Kräfte einzustehen. Jst dieser Krieg, den
England wollte, gewonnen —- und wir wissen, daß
er gewonnen wird —- dann bedeutet das die end-
gültige Befreiung unseres Volkes unD Die Siche-
rung unseres nationalen Lebeiis für alle Zeiten«
 

Der Führer beim Stoatsati in München
lFortletzung von Seite 1.)

oberste Stufe der Feldherrnhalle. hier steht nun
das Symbol des Glaubens, des Opfers und des
Sieges. Von höchster Eindringlichkeit ist der
Augenblick. ‘ ‚.‚. H- .‚ . «-

Mit dem Glockenschlag 11 Uhr nimmt der
Staatsakt seinen Anfang. Jhm gibt das Erschei-
nen des Führers die höchste Weihe. Ernst unD
Grgriffenheit, Sammlung unD Entschlossenheit
stehen in seinem Antlitz. Uns ist es in dieser
Stunde, als würden die Menschen noch enger zu-
fammenrücten, als würden sie dem Allmächtigen
danken für die glückliche Errettung Adolf hitlers
Noch nie empfunden wir ein Gefühl größerer
Dankbarkeit als jetzt. wo wir den Fiihrer wieder
unter uns wissen. unseren Beschirmer und Be-
schützen

Reben dem Führer schreiten barhäuplig und
in schlichtem Braun Rudolf Hesz und Adolf Wag-
ner. Mitten unter den trauernden Angehörigen
hat der Führer seinen Platz. Er steht in nächster
Nähe der Toten.

Feierlich und getragen hallt »Afes Tod« von
Edivard Grieg, gespielt vom Musikziig der H-
Verfügungstruppe, über die Weihestätte. Dann
tritt der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß,
vor und nimmt zur Traueransprache das Wort.

Der Stellvertreter des Führer sprach von der
Treue der alten Käiiipsser, durch die der Führer
Deutschland befreien konnte. Und er schilderte
dann die Erschütterung, mit der das deutsche Volk
an Den-Bahren Der Toten stehe. Wichtiger aber,
so fuhr Rudolf Hcß fort, als unser Leben sei, daß
der Führer lebe. Er sei uns nun neu geschenkt,
und durch das Wunder der Rettung sei der Glaube
an ihn unerschütterlich geworben. Die Vorsehung
habe ihn erhalten, Die Vorsehung werde ihn an )
in Zukunft erhalten, denn die Vorsehung habe ihn
gesandt.

Rudolf Heß ging dann auf Die Ereignisse des
Krieges ein und wandte sich direkt an Die Feinde.
Er rief ülber den weiten Blatt, Der Sieg Deutsch-
lands werde sie, die Feinde, abhalten, je wieder
friedlich arbeiten-de Völker einziikreisen und über sie
herzufallen. Der Sieg Deutschlands werde die
Gegner des Friedens auch verhindern, weitere Ver-
brechen der Art an den Völkern zu begehen, wie
jenes Verbrechen, dessen Opfer hier zu beklagen
seien« »Ihr habt uns den Fiishrer nehmen wollen”,
so rief er, »und habt ihn uns näher gebracht als
'e Nie war das deutsche Volk siegesgewisser als
heute, unD wenn ihr die Hölle in Bewegung fegt,
Der Sieg wird doch unser fein. Der Sieg ist der
Dank an die Boten!“

Rudolf Heß hat seine Ansprache beendet. Seine
Worte gehen allen zu Herzen. Jetzt erreicht der
feierliche Akt seinen höhepunkl.

Die Kranzlräger stehen vor den Särgen. Der
Führer tritt an jeden einzelnen Sarg, fchmiictt ihn
mit dem Zeichen feines Dankes und grüßt jeden
toten Kameraden.

Die Weise des guten Kameraden erklingt wie
ein hohes Lied der Kameradschaft und der Treue.
Sieben Salven brechen fich an den Fronten der
häufen

Das Deutschland- und das hvrst Wessel-Lied
sind ein Gelöbnis, derer nicht zu vergessen, die jetzt
und einst gefallen sind für den Führer unD das
deutsche Volk.

Dann begibt sich der Führer zu den Hinterblie-
benen der Gemordeten. Er drückt ihn-n Die Hand,
und dieser Händedruck des Führers ist für sie der
fchiiinste Trost. die stolzeste Stärkung in ihrem
Le d.

Roch einmal tritt Adolf bitter vor Die Särge,
hält abermals kurze. stumme Zwiesprache mit sei-
nen Gelreuen und verläßt Dann, gefolgt von Ru-
dolf heß unD Adolf Wagner. die Stätte des
Staatsattes, Der damit sein Ende gefunden hat.

Wieder ertönen Kommandorufe. Der Präsen-
tiermarsch hallt über den weiten Platz. Die
Truppe präsentiert, und die Formationen treten
zum Trauerng an. Durch ein lückenlos ununter-
brochenes Spalier von trauernden Volksgenossen
nimmt der Zug seinen Weg die Ludwigstraße ent-
lang durch das Siegestor zur Leopoldstraße und
weiter durch die Ungererstraße zum Nordfriedhof.
Während lich-dann die Särge in die Tiefe senken,  

erklingt getragen und weihevoll das Lied ,,F)aken-
kreuz auf Stahlhelin«.

Deutschlands Führer, seine Alte Garde, das
ganze nationalsozialistische deutsche Volk haben 7
Treuen die letzte Ehre erwiesen. Die Treue aber
verbindet die Lebenden und die Toten.

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt,

häufen sich bei der Sondertommission zur Unter-

suchung des Verbrechens vom 8. November Die

Hiiiiveise und Mitteilungen aus allen Kreisen der
Volksgenossen. Die Sonderkommission ist daher

am Freitag um ein Dreifaches verstärkt worden«

damit sie die eintaufenden Angaben, die natürlich

zunächst ineift nur Hinweise allgemeiner Art ent-
halten, aber selbstverständlich auch Wichtigstes

bringen tönnen, erschöpfend bearbeiten tann.

Zur Zeit liegen wohl über 1000 Derartige Hin-
weise aus der Bevölkerung vor.-

Zur Zeit sind Sachverständige damit befaßt,
auf das genaueste die aufgefundenen Teile des
zur Entzündung der Sprenglasdung benutzten
mechanischen Zündapparates festzustellen. Es ist
dabei sehr wesentlich, daß die genaue Zusammen-
setzung der Metalle ermittelt wird. Man kann
ruhig schson heute sagen, daß jedenfalls inbezug
auf die Legierung einzelner Metallteile tatsächlich
ein ausläiidischer Ursprung nachzu-
weisen sein wirD. Es sind gegenwärtig Unter-
suchungen, die von verschiedenen Seiten geführt
werben, im Gange, um ganz unabhängig vonein-
ander, ein absolut einwandsfreies Ergebnis zu er-
halten. Gerade diese Art der Untersuchung ist von
entscheidender Bedeutung, umso mehr, als die
Soiiderkoiiiniission bereits eine ganz bestimmte
Richtung verfolgt, unD man kann sagen, daß
vielleicht schon in den allernächsten Tagen der öffentlichkeit nähere
 

die Anteilnahme des Anstandes
sKiindgebungen von Staatsoberhäupkern und führenden Persönlichkeiten
dnb. Aus Anlaß des fliichwiirdigen Atleiitats

gegen den Führer hat eine große Anzahl auslän-
discher Staatsoberhäupter und Regierungschefs
dem Führer ihre Anteilnahme für die Opfer und
Glückwünsche für die Rettung des Führers aus
großer Gefahr zum Ausdruck gebracht. Aus Ita-
lien bekundeten der König unD Kaiser Viktor
Emanuel III., Der italienische Regierungschef
Benito Musfolini, die Marschälle Balbo und Gra-
ziani, sowie Außenminister Graf Eiano und Mi-
nister Dino Perrone telegraphisch herzliche An-
teilnahme. Ferner bekundeten ihre Teilnahme
undihre Glückwünsche: der König der Belgier,
Der König von Bulgarien, Die Königin der
JiieDerlanDe, Der König von Rumänien, Prinz-
regent Paul von Jugoslawien, der Reichs-
verweser des Königreichs Ungarn und der
Staatspräsident der Stowakei. Seine heiligkeit
der Papst ließ durch den Apostolischen Nuntius
feine persönlichen Glückwünsche übermitteln, bei
Diefer Gelegenheit brachte Der Runtius als Doyen
die Anteilnahme des Diplomatischen Korps zum d
Ausdruck. -

Die in Berlin beglaubigten fremden Missions-
chefs und viele andere Mitglieder des Diploma-
tifchen Korps, als erster Botschafter Attolico und
Gemahlin, bezeugten ihre Freude über die Er-
rettung des Führers durch Eintragung in das in
der Präsidialtanzlei ausgelegte Buch. Zahlreiche
führende Persönlichkeiten des Staates, Der Wehr-
macht und der Partei. zahlreiche Verbände und
Gefolgschaften sowie viele andere Personen des
Jn- und Anstandes sandten Tetegramme.

Wünsche aus dem Protektorat
dnb. Der Reichsprotektor F r e i h e r r v o n

Neurath richtete an den Führer folgendes
Telegramm: Tief entrüstet über den ruchlosen
Anschlag im Münchener Bürgerbräukeller, bitte
ich Sie, mein Führer, gleichzeitig im Namen aller
meiner Mitarbeiter und sämtlicher deutscher
Volksgenossen im Protektorat Böhmen und Müh-
ren, mit unseren herzlichen Glückwiinschen den
Ausdruck tiefempsundener Dankbarkeit für gnä-
dige Schicksalsfügung und Rettung Ihres Lebens
aus schwerer Gefahr entgegennehmen zu wollen.

Präsident Dr. f) a ch a sandte dem Führer ein
Telegramm, in dem er zum Ausdruck bringt, daß
ihn die unfaßbare Nachricht von dem ruchlosen
Attentat in München tief erschüttert und empört
habe, daß er das verabscheuungswürdige Ver-
brechen mit aller Entschiedenheit verurteile und
die Opfer der Greueltat aufrichtig bedauere.

Teilnahmebezeugungen beim cReichs-
außenminister.

dnb. Aus Anlaß des iuchlosen Attentats gegen
den Führer haben die Vertreter folgender Staa-
ten dem Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop ihre Anteilnahme für die Opfer und
ihre Genugtuung über die Rettung des Führers
zum Ausdruck gebracht: Argentinien, Belgien,
Brasilien, Bulgarien, Dänemart, Estland, Finns
land, holland, Iron, Italien, Japan, Jugoslas
wien, Litauen, Norwegen, Portugal, Rumänien,
Schweden, die Slowakei, Sowjetrußland, Spa-
nien, die Türkei, Ungarn und Venezuela.

Ferner haben die Aiißenminister von But-
garien, holland, Japan, Portugal, Rumänien,
Schweden, Sowjetrußland, Spanien und Ungarn
den in ihren Ländern akkreditierten deutschen
Vertretern gegenüber im Namen ihrer Regierun-
gen ihre Freude über die glückliche Errettung des
Führers ausgesprochen. -— Der bulgarifche Mini-
sterpräsident Kiosseiwanoif und der Honved-l

minister von Bartha haben
minister telegraphisch
mittelt.

Dnb. Außer den bereits gemeldeten Kundgebum
gen von Staatsoberhäuptern und Regierungs-
chefs, Die Dem Führer aus Anlaß des Münchener
Attentats ihre Anteilnahme und Glückwünfche zum
Ausdruck brachten, haben Der Kaiser von Japan,
Der Kaiser »vom Jean, Der Kaiser von Mandfchu«tue, Der Konig von GriechenlanD, Der spanische
Staatschei.iöeneral Franc-o, der finnische Staats-
Ztrliäsiåientfzagig de2»Staatsiiräiident von Litauen

er « ur von ie ten tein er «
Telegramme übersandt.ch f h Such gehaltene

Von italienischer Seite sind au erDem no
Kronprinz Humbert. Prinz Amadeusszrinz PhilcilZbert sowie Giacomo Suardo, Präsident des italie-nischen Senats, Minister Farinacri unD Fürst
Borghefe, Gouverneur von Rom, zu nennen.

Die fowietruffifche Regierun at dem deut-
schen Botschafter von der Schgulehnburg ihr Be-auern unD ihre »Entrüstung über den ruchlosenAnschlag v»on manchen, ihre Freude über diegghäköirchänsråkttigigl ifläDoäf Hitlers aus Lebens-

r e e r die -tats zum Ausdruck gebracht, Opfer Des Btten
Der Königlich-Itialienische Bot iasster in BerlinAttoliro, und Der Botfchafter defrchufnion der So;zisalistischien Soivjetrepusbliken, Srhkivarzew, haben

bei dem Reischsniinsister des Auswärtigen vonRibbentrop vorgsesprochem um ihm ihre persön-liche Genugtuung fiir die Rettung des Führersund Anteilnahme fur die Opfer zu übermitteln.
Außerdem haben" noch die Berlin-er Missionschefs
von folg-enden Landern ihre Anteilnahme für DieOpfer und ihre Genugtuung für die Errettung desFuhrers zum Alisdruck gebracht: Afghanistsan,Vereinigte Staate von Amerika, Bolivien, Ehile,China, Dominikanische Repu-blik, Griechen-land,Lettliand Liixembusrg Mandschukuo, Mexiko,Nicaragua, Peru, Schweiz, Uriigsiiay.

· Standig laufen weitere Bekundiingen der An-teilnahme ein. Zahlreiche Vereinigung-en undGemseinschaften sowie unzählige Volksgenossenaus allen Gauen des Deutschen Reiches und zahl-»iei-che weitere namhafte Persönlichkeit-en diesAuslandes gaben ihrer Freude über die Bein-ah-Blitzgerät? Führers in Gliickwunschtelegrammen

. Dem Reichsauszens
ihre Anteilnahme über-

 

Senatswahlen in Jugoflawien In u o lawienfanden am Sonntag die Senatswahlen staJttg fJnsgessamt werden 47 Senatoren gewählt, während weitere47 Senatoren von der königlichen Regentschaft ernanntwerben. Bis 17'11hr halten durchschnittlich 85 ProzentDer wahlberechtigten Bürgermeister und Provinzial-
rate bereits abgestimmt. Die Wahl dauerte bis 20 Uhr.
Die Wahlen vollzogen sich in.vollkomDanung. mener Ruhe und

Die unternehme Des Anschlags  
Spuren, Die ins Ausland führen.

Einzelheiten beranntgegeben wer-
den können.

Das Attentat schon im August
vorbereitet.

dnb. Der Reichsführer H unD Ehef der deut-
schen Polizei teilt mit: Es fteht nunmehr fest, daß
mit der Vorbereitung des verbrecherischen An-
schlages im Saal des Bürgerbräukellers bereits
Ende August d. 3. begonnen wurDe. DringenD
verdächtig ist in diesem Zusammenhang eine Per-
fon, Die im Bürgerbräuteller wiederholt als an-
geblicher Handwerker aufgetreten ist unD fich Dort
auf Der Galerie Des Saales zu schaffen machte.

Wer einen solchen angeblichen Handwerker im
Bürgerbräufaal oder in Der näheren Umgebung
des Biirgerbräus beobachtet hat oder Personen
kennt, die nach ihren Erzählungen im Bürger-
bräusaal eine Zeitlang als Handwerker beschäf-
tigt gewesen sind. wird hiermit aufgeforDert,
feine Beobachtungen und Wahrnehmungen der
Sonderkommission bei der Staatspolizei. Leit-
slelle in München, Brienner Str. 50, unverzüg-
lich mitzuteilen.

Der verdächtige Mann wird wie folgt be-
schrieben: 165 bis 170 Zentimeter groß, 30 bis
35 Jahre alt, normale Figur, dunkles ungefchei-
teltes haar. Bekleidung: schmutziger gelblicher
graubrauiier Arbeitskittel. vermutlich Kiiickers
bocker und Sportstrünipfe.

Die Spur des angeblichen
Handwerkers.

dnb. Bei Der SonDertommiffion zur Untersuchung
des Verbrechens vom 8. November wird Tag und
Nacht unD auch am Sonntag gearbeitet. Auf die
Mitteilung vom SonnabenDabenD, daß der angeb-
liche Handwerker gesucht wird, Der fich im Biirger-
bräiikeller vor längerer Zeit zu schaffen machte,
hat schon eine ganze Reihe Personen Angaben ge-
macht. Diese Spur verdichtet sich immer mehr, zu-
mal fcftgeftellt werden konnte, daß der Gefuchtc
weder zum Personal des Biirgerbräukcllcrs gehört
hat, noch als Handwerker dort ordnungsmäßig
tätig war.

Es ist seht klar zu erkennen, daß dieser Mann
nicht nur einmal erschien, sondern daß sein Auf-
treten schon bis Anfang August z-iiriickliegt. Ge-
rad-e an dieser Feststellung arbeitet man bei der
Sonderkoinmissioii mit besonderem Nachdruck, um
zu versuchen, noch mehr Anhaltspunkte hinsichtlich
der Persönlichkeit des Mannes zu bekommen.

Weit über 1000 weitere Angaben wurden in-
zwischen bei der Soiiderkommissioii gemacht, Die an
Der Auswertung des Materials mit allen Kräften
arbeitet. Um den Volksgenossen ihre Angaben zu
erleichtern, ift in Diefem Zusammenhange darauf
hingewiesen, daß jede Polizei-dienststelle, also nicht
iiiir die Staatspolizeileitstelle in München, Mit-
teilungen entgegeuniiunit, verpflichtet ist, sie zu
überprüfen und unverzüglich entweder an Die Son-
derkomniission in München oder an Die zentrale Lei-
tung beim Reichssicherheits-Ha.uptamt in Berlin
weiterzuleiten. ·

In technischer Hinsicht ist es inzwischen gelun-
gen, zwei Firmen festzustellen, die als Herstellcr
einzelner Teile des Uhrwerks des Zeitziiiiders in
Frage kommen. Hinsichtlich Des Materials der an-
deren Teile des Sprengkörpers sind die Unter-
suchungen unD Die liberprüsungcn der vctwciidcicii
Materialien noch im Gange.

Und London lügt weiter.
· dnb. Die Lügenflnt, die sich von London unD

Paris her über die Länder und Völker ergießt, ist
nach dem ruchlosen Attentat von München wieder
einmal zu besonderer Stärke angeschwollen. So
meidet —- um nur ein Beispiel zu nennen — das
britische Lügeiiministeriuni über Reuter und
Radio Paris, der Führer sei von München in un-
bekannter Richtung abgereist. Man vermute, daß
er sich in eine kleine Ortschait in Thüringen be-
geben habe. Gleichzeitig sei auch eine beträchtliche
Menge von Dokumenten aller Art aus Der Reichs-
kanzlei fortgeschafft und einem unbekannten Be-
stimmungsort zugeführt worden.

Zu der gleichen Stunde, in der die feindliche
Presse diesen Blödsinn ihren leichtgläubigen Le-
fern vorsetzte, nahm der Führer in der Reichs-
kanzlei in Berlin Besuche entgegen. Freitag um
12 Uhr mittag empfing er nämlich, wie oben ge-
meldet, den Apostolischen Nuntius Orfenigo, Der
ihm die persönlichen Gllickwünsche des Papstes unD
Die Anteilnahme des Diplomatischen Korps zum
Ausdruck brachte. Während also der Führer den
diplomatischen Vertretern der Welt in der Reichs-
kanzlel gegenübersteht, setzt das britische Infor-
mationsministerium den Völkern die Liige vor, daß» der Führer sich in einer kleinen Ortschaft
Thüringens versteckt halte.
 

Der Führer bei den cBerwunDeten.
Dnb. Unmittelbar im Anschluß an Den Staats-

atl in München besuchte der Führer in der Chir-
urgischen klinik unD im Krankenhaus rechts der
Jsar die verwundeten alten Kameraden, die bei
dem verbrecherifchen Attentat im Bürgerbräu
schwere Verletzungen erlitten haben.

Der Führer sprach jedem einzelnen der Schwer.
verwunDeten feine herzlichsten Wünsche für eine
baldige Genesung aus und übermittelte ihnen die
Anteilnahme des ganzen deutschen Volkes an
ihrem Geschick. Der Führer überzeugte sich Davon,
daß sich die Verletzten unter der Leitung von Pro-
fessor s«D.-r. Magnus und Professor Dir-. Engelhardt fin bester Pflege und Obhut befinden.  

D-« Führer an der Stätte des Attentat-
dnsb. Der Führer besichtigte Sonnabendmittag

in München die Stätte des ruchlosen Spreng-
stoffattentates im Bürgerbräiikeller und ließ sich
vom Leiter der unterfuchungstommiffion, Reichs-
kriminaldirektor li-Oberführer Bebe, an Ort nnd
Stelle eingehenden Bericht erstatten.

Deutschungarische Vereinbarung über wasserwiri-
schaftliche Fragen. Jm Deutschen Reichsanzeiger vom
2. November erscheint eine Bekanutmachung über eine
deiitschiungarische Vereinbarung zur Regelung wasser-
ivirischaftlicher Fragen, die von Vertretern Des Deut=
schen Reiches und des Köiiigreiches Ungarn unter-
‚zeichnet wurDe.



Dante des Führers
für unzählige Bekundungen herzlicher Anteil-

nahme.

dnb. Nach dem ruchlosen Münchener Altentat
sind dem Führer ans allen Gauen des Deutschen
Reiches und vielen Deutschen ienseits der Grenze
in Telegrammen unD Briefen unzählige Bekun-
dungen herzlicher Anteilnahme und aufrichtiger
Freude über seine Bewahrung vor dem Verbre-
chen angegangen.

Da es dem Führer nicht möglich ist, auf alle
diese Zeichen der Treue nnd des Mitgefühls für
die Opfer des Anschlages im einzelnen zu ant-
worten, läßt er auf diesem Wege allen Volksge-
uoffen, Die in den letzten Tagen feiner und der ge-
fallenen oder verletzten Kameraden nnd Frauen
gedacht haben, den tiefempfundenen Dank über-
mitteln.

O

dnb. Der Führer hat —- wie die Nationalsozia-
listische Parteikorrespondenz meldet —- aiif Bor-
schlag des Stabschefs einem Sturm der Staiidarte
16 (List) den Namen »Frauz Lin-« und dem Tech-
nischen Sturm der Oberst-en SA Rührung Reichs-
autozug Deutschland den Namen ,,E-iigen Schachta«
verliehen.

Damit tragen zswei weitere Sturms-ahnen der
SA. die Namen von Blutzeugeu der Bewegung.
Die dihr Leben gaben für den Führer und Deutsch-
an .

Zufriedenftellendes Befinden der
cBertehien.

Lebensgcfahr in allen Fällen gebannt.

Alle 28 Berletzteu befinden sich in den Klinikeu,
ooch ist eine Verschlechterung des Zustande-s bei
keinem der Opfer eingetreten. Ihr Zustand ist, ganz
allgemein gesprochen, zufriedeustellend. Auch das
Befiuden der beiden am schwersten Verletzteu
bessert sich. Eitiige leichter Verletzte steh-en vor ihrer
Entlassung.

Bei allen 20 Opfern des Attentats, die im
Krankenhaus rechts der Jsar liegen, ift eine Besse-
rnng eingetreten. Bei keinem der Patienten kann
der Krankheitszustand mehr als ausgesprochen be-
sorgniserregend betrachtet werden. Jusbesonsdere
ist auch an den schwerer Verletzten ein Fortschritt
in der Genesung zu beobachten. Die gefährlichsten
Wunden hatte hier der Blutordensträger Themi,
bei dem das Fieber jetzt zurückgegangen und zu
hoffen ist, daß die Wundsheilung ebenfalls fort-
schreitet. Von den neun leichter slierietgten, Die in
dieser Klinik untergebracht sind, können heute oder
am Dienstag wahrscheinlich die ersten entlassen
wer-den. Bei den fünf Srhtververletzteu in der
Ehirurgischeu Kliuik ist keine wesentliche Änderung
eingetreten, aber ilre Gesundnnsg macht-weiterhin
allmähliche Fortschritte Auch der Zustand des
dort liegenden Schiververletztem des Oberamt-
nigunes Schiueidl, ist, wenn auch Koniplikationen
nicht ausgeschlossen sind, nicht mehr besorgnis-
erre«enid.

s er im Krankenhaus Schwabing untergebrarhte
Verletzte, der SA-Mgnn Anton Gruben befindet
sich gleichfalls auf dem Wege der Besserung.

Viktor (Emanuel III. 70. Jahre.
Glückwunsch des Führers.

dnb. Der 70. Geburtstag von Viktor Emanuel
III. wurde am Sonnabend in ganz Italien festlich
begangen. In Rom fand ein-e Parade der gesam-
ten Garnison statt. Die Presse würdigt mit herz-
lich-en unD begeifterten Worten die hohen Tugen-
den des italienischen herrschers der Italien in
feiner 40 jährigen Regierungszeit zu immer
neuem Aufschwung verhalf. ,,Giornale d’Italia«
erinnert an die soldatischen und ftaatsmännischen
Tugenden des Königs unD Kaisers sowie an seine
Vegegnung mit Mussolini, den er als Duee des
Faschisnuis feierlich bestätigte, was Italiens Auf-
stieg zum Imperium zur Folge hatte. In der
ernsten Stunde, die Europa heut erlebe, so betont
,,Tribuna«, stehe die gesamte italienische
Nation in Waffen geschlossen unD
e i n s a tz b e r e it da und begrüße im Zeichen des
Liktorenbündels geeint in Viktor (Emanuel III.
ihren Soldatenkönig.

Der Führer hat Seiner Majestät dem König
von Italien und Kaiser von Äthiopien zum 70.
Geburtstgge das nachstehende Telegramm über-
mittelt: Eure Majestät bitte ich zu Ihrem 70. Ge-
burtstag meine herzlichsten Glück-wünsche entge-
genzunehmen. Ich verbinde hiermit meine und
des deutschen Volkes beste Wünsche für das Wohl-
ergehen Eurer Majestät unD eine glückliche Zu-
kunft des italienischen Imperiums.

Auch Generalfeldmarschall Göring hat tele-
graphifch seine Gliiekwiinsche ausgesprochen.

Beratung der finnifchen Delegation
mit Stalin und Molotow.

dnb. Der sinnische Finanzminister Tanner, der
bekanntlich zur Zeit in Moskau weilt, hat dem Be-
richterstatter von ,,Stoikholms Tidningen« in hel-
sinki fernmündlich erklärt, daß die finnische Dele-
gation mit Stalin unD Molotow zu einer ein-
stündigen Beratung zusaminengekommen sei.
Vereinbarungen seien nicht getroffen worden.
Auch sei noch keine weitere Zusammenkunft be-
stimmt worden. Die finnische Delegation werde
bis auf weiteres in Moskau verbleiben.

Gleichzeitig meldet das Blatt, daß die Ver-
handlungen in einer Atmosphäre stattgefunden
hätten, die immer mehr vermuten ließe, daß man
eine friedliche Übereinkunft zu erreichen wünsche.

Türkifche Studenten kehren nach Deutschland zu-
riid. Die Generaldirektioii der Staatsbahn in Ankara
hat den türkisch-In Studenten, Technikern unD Werk-
metftern die Rückkehr nach Deutschland zur Fort-
setzung ihrer durch den Kriegsausbruch unterbrochenen
Studien in deutschen Lehrstätten gestattet.  

» Abwehr französischer tingriffe
Die Berichte des Oberliommandos der Cmehrmaeht.

Dnb. Berlin, 12. November.

f Das Oberkonnnando der Wehrmacht gibt be-
annt:

Mehrere Versuche der Franzosen, in den letzten
Tagen einen von unserem Gefechlsvorposten be-
fehle Höhe tl Kilometer fiidweltlich Pirmasens
mit Unterstützung durch Tiefflieger nnD starke
Artillerie zu nehmen, sind gescheitert. .

Die Höhe unD eine Anzahl von Gefangenen
blieben in mise-.er Hand.

Deutsche U-Boote im Atlantili tätig.
Dnb. Aus Vigo wird berichtet, daß bei den

zahlreichen in diesem spanischen Hafen liegenden
englischen und französischen Schiffen, Die unter-
wegs nach England oder Frankreich sind, große
Bestürzung herrsche durch,die Nachricht vom Auf-
tauchen deutscher UsBoote in der Umgebung dieser
Verkehrsstraße des Atlantik. Diese Linie wird
seh-r scharf von der englischen und französischen
Flotte bewacht.

Nach einem vorgeflern abend aufgefangenen
Funkspruch soll der 14 000 Tonnen große Dampfer
,.Ponzano« versenkt worden sein. Ein iapanifcher
Dampfer behauptet, ein deutsches U«Boot gesichtet
zu haben. Kur darauf habe er SOS-Ruf-e der
.,Ponzano« ausgefangeiu in denen mitgeteilt
wurde, daß das Schiff versucht halte, einem Dent-
schen UsBoot zu entkommen, jedoch gestellt und
YntesriFener genommen wurde, und nun im Sin-
en e .

cBulgarien entläßt Neservisten
dnb. Die Regierung hat angeordnet, daß das

letzte Kontingent der für eine libungsperiode ein-
berufenen Reservesosldateu demnächst entlassen wird.

Wurde London deshalb evaliuiert?
dnb. In einer Unterredung mit dem Loiidoner

»Umte«d-Preß»«-Vertreter erklärte der bekannte bri-
tisrhie Wissenschaftler Professor Haldane, daß Lon-
dons Luftschutz völlig unzureichend und nicht ein
einziger Luftschuhkeller bombensicher sei.

cBrilifehe Admiralität muß Verluste
zugeben.

dnb. Die Admiralität gibt bekannt, daß von
»der »Northern Rober« vier Offiziere und 23 Mann
vermißt werden.  

Britischer Dampfer in der Nordsee
gesunken.

dnb. Nach einer Meldung aus London erklärten
gerettete Besatzungsuiitglieder des gesuiikenen bri-
tischeu Dguipfers »Earniartheu Eogst«, daß das
Schiff in der Norsdsee nahe der englischen Nordost-
seeküste nach einer furchtbaren Explosiou an Bord
gesunken sei. Die Explosiou sei derartig heftig ge-
wesen, daß das Schiff nach wenig-en Minuten in
den Wellen verschwunden sei. Zwei Besatzungs-
niitglieder seien durch die Explosion getötet und
sechs weitere verletzt worden.

CBritifehes Kriegsschiff starli uberfallig.
dnb. Der Sekretär der britifchen Admiralität

teilte mit, daß das Kriegsschiff »Northern Rover«
stark überfällig sei. Sein Verlust müsse ange-
nommen werden. Die Verwandten der Befatzung
wurden benachrichtigt.

cNeuer britifcher Neutralitätsbrueh
dnb. Ein englisches Militärflugzeug ist am

Freitag in der Gegend von Eourtrgi guts bel-
gischem Boden uiedergegangen. Der Apparat
wurde beschlggnghmt und die Vesatzung verhaftet.

Englifches Piratenfchiff im Mittelmeer
dnb. Im Jstanbuler Hafen ist ein englischer

Frachtdgnipfer eingela·ufen, der völlig schwarz ge-
strichen ist und eine freisteheiide ungetarute Heck-
kanoiie hat. Der Name und der Heimathafen sind
übernialt.

Französische Truppeu hatten zahlreiche
cVerluste.

dnb. Der Militärberichterstatter des »Petit Pa-
risien« gibt in seinem Bericht vosni Freitag zu, daß
die französischen Truppen im Verlanfe der vom
Gegner durchgeführten Haiidstreiche zahlreiche Ver-
luste zn verzeichnen gehabt hätten.

Fliegeralarm in Paris.
dnb. Atti Sonnabend früh 4.45 Uhr ertönten

in Paris die Alarmsireueu, die man seit über einem
Monat nicht mehr gehört hatte. Die Eutwarnung
erfolgte um 6 Uhr«

Mißstimmung im Lager der
französischen Gewerkschaftem

dnb. Dem sozialdemokratischen »Populaire« zu-
folge haben es 85 Dein CGT.-Verbaiid augegliederte  

Gewerkschaftsorgguisgtioueu von Paris abgelehnt,
die gegenwärtige Führung der EGT. zu unter-
stützen.

Französifche Floh schießt auf belgisches
Gebiet.

dnb. Wie aus Ostende gemeldet wird, sind im
Verlaufe der Tätigkeit der französischen Flak in
Dünkirchen vier Geschofse von 7,5 Zentimeter Ka-
liber in La Panue auf belgischeui Boden nieder-
gegangen. Eines dieser Geschosse durchschlug ein
Haus am Marktplatz, ohne jedoch zu explodieren.
Ein zweites Geschoß durchschlug ebenfalls ein Haus
in senkrechter Richtung und wurde im Keller wie-
dergefunden. Die beiden anderen Geschosse gin-
gen in Gärten der Umgebung nieder.

USA.-Tanlier fährt unter Panamas
Flagge.

dnb. Unter der Flagge Pguamas lief am Sonn-
abend in Bostou der USA.-Tgnker ,,Roigers« aus,
um iu südamerikanischen Häer Oel für England
zu laden. Die sJRan-ufchaft besteht ans 40 Ka-
uadiern.

Aufregung im cReinhorlier Hafen.
dnb. Ein Schiff- auf dem zwei amerikanische

Lockhee-d-Bombeuflugzeuge untergebracht waren, die
nach England verfrachtet und der Royal Airforee
übergeben werden sollten, ist gestern gesunken. Das
Fahrzeug war am Pier im Hafen von Newhork
befestigt gewesen, während es auf die Ankunft des
britischeu Danipfers wartete, Der Die beiden Flug-
zeuge an Bord nehmen sollte. Detettive wurden
sogleich mit der Untersuchung beaiifiragi, haben
aber festgestellt, daß es zur Zeit des Unglücks
weder starken Wind noch hebe Wellen gegeben hat.

Washington dementiert.
dnb. Das Kriegsministerium dementierte eine

Meldung, nach der die amerikanischen Streitkräste
an der szifie- und Atlantikküste Minen legen.

Mexilianisehes Gesetz zur Neutralität
dnb. Im amtlichen niexikanischen Gesehblatt ist

ein Gesetz veröffentlicht, durch das den Untersee-
booteii Der Krieg-fiihreuden ebenso wie ihren be-
w-affneten, auf Fahrt befindlichen Schiffen, der
Aufenthalt in den mexikgnischen Gewäsfern und
den Flugzeugen und Wasserflugzeugen derselben
Kriegführensdeu die liberfliegsung mexikanischen Ge-
bietes untersagt wird. Weiter hat der Präsident
der Nepubslik eine Verordnung erlassen, durch die
der Auslansdshandel mit Waffen und Explosio-
stoffen in Zukunft mit Gefängnisstrasen von zehn
bis 15 Jahren bestraft wird.

 

Lodfcti ini Reichsgau

 

Stattheland
Gauleiter Greiser in Lodsch. —- Grofze Kundgebung des Deutschtums.
Im Rahmen einer Großknndgebnng in Lodfch«

übernahm Reichsstatthalter (Bauleiter Greiser
durch einen feierlichen Akt den Bezirk Lodsch in
den Reichsgau Wartheland und damit den Ver-
band des Großdeutschen Reiches. über 30 000
Deutsche aus Lodsch hatten sich unter freiem Him-
mel bei ftrahlenDer Herbftfonne versammelt, um
in inbelnden Ziirufen an den Statthalter ihren
Dank an den Führer für die Befreiung ans Unter-
drückung und polnischem Bliitterror auszudrücken.

Die beiden Führer der Lodschser Deutsch-
tumsorganisgtionen, herbert Mees und der un-
längst vom Führer mit dem Goldenen Ehren-
zeichei der Partei ausgezeichnete Ludwig Wolfs.
begrü ten im Namen der Deutschen des Lodscher
Bezirks den Gauleiter und legten ein Bekenntnis
zu einmiitiger Zusammenarbeit im Geiste der
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft ab. Dann
zeichnete der Reichsstatthglter und Gauleiter des
Warthegaues Greiser ein Bild von den Aufgaben
des Deutschtums in diesem Gebiet, die im Sinne
des Vermächtnisses der Helden vom 9. November
1923 unD Der Opfer dieses polnischen Krieges er-
fiillt werden sollen. Gauleiter Greiser gab somit

 

 

den Auftgkt zur plauvollen Inangriffnahme der
Probleme, die sich aus der besonderen wirtschaft-
lichen, sozialen und völkischen Struktur dieses
Landes ergeben. Im Verlauf der Kundgebung
wurde ein Telegrgmm an den Führer gesandt, in
dem Gauleiter Greiser den Dank der über 30000
Deutschen dieser Stadt für die endgültige Befrei-
nng aus Knechtsehaft und Unterdrückung zum
Ausdruck brachte. Der Gauleiter gelobte ferner,
daß der ruchlose Anschlag von München auch in
diesem neuen Reichsgebiet aus die geistigen Ur-
heber zurückfgllen würde.

Mitschuldiger am CBromberger
Blutfonntag

dnb. .Am Sonnabend, den 11. „November,
wurde der Bromberger Bewohnerschaft bekannt-
gegeben, daß in den Morgenftunden dieses Tages
der frühere Stadtpräfident von Bromberg, Leon
Barriszewski, standrechtlich erschofsen worden ist,
da das in den letzten Wochen schwebende Verfah-
ren einwandsrei verantwortliche Miifchuld am
Blutsonntag in Bromberg und skrupeltose Be-
ranbung des Stadtvermögens erwiesen hat.
 

Seit Fahr nnd Tag den Krieg vorbereitet
Neben Zielkarten für Bombenangriffe auch Schwarze Listen.

dnb. Von deutscher Seite konnte in der letzten
Zeit ein Beweis nach dein andern dafür erbracht
werden. daß England den Krieg gegen Deutschland
planmäßig vorbereitet hat, und daß die Grund-
lagen für Kriegshandlungen schon zu einer Zeit
geschaffen wurden in der Herr Ehamberlain sich
noch Den Anschein des «Friedenswahrers« zu
geben versuchte.

Nachdem soeben erst nachgewiesen werden
konnte, daß die Engländer schon im Jahre 1936
Zietkarten für Bombenangriffe angefertigt hatten,
wird jetzt von zuverlässiger Seite bekannt, daß
ebenfalls schon seit längerer Zeit Vorbereitungen
für die Anlegung von Schwarzen Listen getroffen
wurden. Jn einein neutralen Land konnte näm-
lich durch einen Exporter dieses Landes, also

 

durch einen Nichtdeutschem festgestellt werden. daß
das britifche Generalkonsulat ausgezeichnete Unter-
lagen über die zurückliegenden Transaktionen der
betreffenden nentralen Firma besaß. Aus den Mit-
teilungen des britischen Generalkonsulats ging
zweifelsfrei hervor, daß das Konfulat mindestens
seit Jahresfrist die geschäftlichen Unternehmungen
der maßgebenden Firmen beobachtet hatte, offen-
bar mit dem Zweck, die sorgfältig gesammelten
Feststellungen zur gegebenen Zeit auszunutzen.

Genau so wie der militärische Krieg gegen
Deutschland ist also auch der Wirtschaftskrieg
planmäßig und bis ins einzelne vorbereitet wor-
den. Diese Feststellung dürfte nicht nur in Deutsch-
land, sondern auch bei den neutralen Mächten
größtes Interesse finden.

 

Das westulirainische Volk ist«
heimgehehrt.

Die westukrainischen Abgeordneten gegen

- Reuterlügen.

dnb. Abgeordnete der westukrginiiehen Natio-
nalversammlung veröffentlichen in der riissiichen

iPresse eine Erklärung in der es u. g- beriet:  

»Am 7. November hat die englische Reuter-
Agentur beschlossen, die Welt mit einer genauen
»Jiisormation« über Die Ergebnisse der weit-
ukrainischen Nationalverngmiliiiigswahlen zu
erfr-euen.« Diese »Jasormation« soll, wie die
Erklärung ironisch bemerkt, »von der polnisch-
rumänisrben Grenze« stammen. Die Reutermsels
Dung. Die Die Wahl-en zu der weitnkrainiicben
Nationalversgmmlung kritisierte, wird als eine  

irliamlose Lüge bezeichnet. Die ganze Wei-
n1isse, daß die Westukrginer am 22'. Oktober ihrs
Einigkeit und ihre Freud-e, von der frhändliehen
politischen Genmlthserrfckmft befreit zu sein« unter
Beweis gestellt hätten. Das niestukrginische Volsk
sei« heutige-kehrt die ewig geldhungrigen Pol-
uiichen Großgrnndsbesitzer seien vernichtet, unD io
mußten sich auch deren Londoner Geldgieber da-
mit abfindeu, daß siie sieh nicht länger durch Die
Ausbseiitung und Ausblünderung der West-
u:kraine bereichern könnten.

Novsevelt hat nachgegeben.
Roosevelk zieht unter Druck der öffentlichkeit

seine Zustimmung zurück.

dnb. Roosevelt hat dem Druck seines Auszen-
ministers Hull und des überwiegenden Teiles der
amerikanischen Kreise nachgegeben und seine Ge-
nehmigung zum Flaggenwechfet für USA.-
Dampfer zurückziehen müssen. Der von Reedern
und anderen interessierten Kreisen ausgeherkte
Elan, Durch Die Hintertür der Flagge Panamas
den Alliierten große mengen amerikanischer Ton-
nage für die Beförderung ihres Kriegsbedarfs
ans Amerika nach Europa zur Verfügung stellen
zu können, ist damit ins Wasser gefallen.

In der Pressekonfereuz teilte Roosevelt mit, er
verhandele mit Gewerkschaften, Seeleuten und
Schauerleuten, die durch den Ausfall der amerika-
nischen Schiffahrt nach Europa brotlos werden.
Er werde der nächsten Tagung des Parlaments
vorschlagen, daß sie die Arbeitslosenunterstützung
bekommen, die nach dem geltend-en Sozialgesetz
nur für Industriearbeiter gewährt wird. In-
zwischen erwäge er, um sofortige Abhilfe zu
schaffen und Offiziere wie Mannschaft nicht taten-
los am Strand oder in den Städten herumlungern
zu lassen, die Einrichtung von Lehrkursen, worin
sie weiterhin in allen Fragen der handelsschiffahrr
ausgebildet werden sollen. Was die stillgelegten,
etwa 25 bis 35 Schiffe anlange, so könne man
sie nicht plötzlich in den Verkehr mit Südamerika
oder Asien einsetzen, Da dafür weder eine ge-
nügende Zahl an Passagieren, noch hinsreirhende
Frachten vorhanden sei-en. Er beabsichtige Daher,
wenigsten-s einen Teil der Schiffe für die her-
bringung der kriegswichtigen Rohstoffe zu be-
nutzen, die in den Vereinigten Staaten nicht er-
hältlich sind und zu deren Beschaffung die letzte
ordentliche ngung des Parlaments zehn Mit-
lionen Dollar bewillige. Außerdem habe er ein
Abkommen mit England getroffen, wodurch der
Vertrag geändert wird, demzufolge Amerika im
Taiischiwege Baumwolle nach England und Eng-
land Kgutschsuk nach den Vereinigten Staaten
bringen sollten. Da die llSA.-Dampfer unter gar
keinen Umständen in die Kriegszone fahren
dürfen, so werde England sich die Baumwolle
holen müssen und er die obigen USA.-Dampfec
zur herbringung von Gummi aus Ostindien ein-
fegen.



Im Wiulerhilfswerk wirft Du Diener Deines
Volkes.

 

Was bringt der Rundfiiiii
cReichssender Breslair

Gleiclibleibeiide LiterktagssSeudunaen:
5.00: Slliarfihmufik und Narbe. 0.00: Bauer für Dich!

6.10: Gnuiuaftil«. 0.30: Tvriihlvnaert. dazw. 7.00: Nachr.
8.00: Ruf ins Land. 8.30: Konzert. 10.00: Zeit, Miit-t-
ivünfche, 111111111, Seiidepaufe. 11.00 launer Di. n, Do.s:
Zivischenmusilj 11.30: Zeit. »Ltiii«sferstaud, 2).)1‘11ritberichte.
11.45 lausicr So.): Unsere Ernahruugz 12.30: Nathr.
14.00: Nachr., klllarktberiihie des Reichsuahrftandes, Börse,
anschl. Bnute Musik. 17.00. 20.00, 22.00 n. 24.00: Nachr.
18.30: Aus dein Zeitgenhehen.

Breslam Donnerstag, 10. November.
8.10: Siliiidienmnfif. 9.31}: Wir senden für die Land-

schule. 11.00: (Sigrbiuenbrebtat. Anschl. gchallplatteik
12.00: Musik _am 2111111111. 15.15: Der Spezialist, Tier-

skizze. 15.25: Fur unsere Minder.
10.00: Narhmittaavt‘vuaert. 17.10: Märchen a»ni Mat-

thiiifirdivlah, 17.50: Zioischeiiiiiiifil. 18.00: “schienen,
10.00: Uuterhsaltuiigsiouzert.giildne Heeiutc du! _

22.50: tisleines lKonzert.20.15: Allerlei fo nebenbei.
010—-100: Unterhaltung-skonzert.

Brcslau: Freitag. 17. November. -

8.10: Fraiieiigiiiiiiiiistik· 0.30: 1)111l)_ftnffx‚s.111mc‚ »
12.00: Mittaaskonzert. 15.30: Onkel izslieha und die

Tiere. 15.40: :)1h11vabie11. « .
10.00: Nacliiiiittagsiouzert. 17·;tli: Brief an die Jugend.

17.50: Zivisclieiiiiiiisik. 18.00; Händel in Lübeck. 10.00:
Unterhaltuugsinusit. . '

20.15: Konzert Jii der Pause gegen 21.05: Eine
Skizze ans dem Leben chhaikowsliis. 22.5ll—1.l)h: Unter-
-haltiiiigsiniisik.

Brcslau: Sonnabend. 18. November.
8.10: Zwischenmusik 0.30: Für unsere ztiuder. 1.1.45:

Die cü el fester fassen.
mittl? Musik am Mittag. 15.00: »Hu Flandern, 5a

reitet der-Tod! Erzählung. 15.15: Zivifilieiiiiiiisik. 15.31);
Der Todesritt des Hatschi ben Sebib. 15.45;_;51111111)-eg=
niusik. « _ «

10.00: Musik am Nachmittag. 1-.10»:· srroh Not nnd
TodlsEine«Liiill-ig-Erzähluuii. 17.50: Zwifcheuuiusik. 18.00:
Lebendige Wissenschaft. 10.00: Uiiterhaliiiiigsioiizert.

20.15: Die heitere Rundsunkparadse. 22.50 bis 1.00:
Unterhaltung-zipnzert.

Deutschlandsender.
Gleichbleibende Werktags-Seudungeu:

6.00: Morgenruf. 0.10: Sport am· Morgen.
Konzert, dazw. 7.00: Nachr. 8.00: ttlernks Musik. 8.20:
‚sivnaert. 0.30 (außer Mi. und So.it e- iulfunk. 11.00:
Zeitgefcheheii. 11.30·(.iufzer So.s und 12.00: Du mußt
wisfeul 12.30, 14.00 u. »17.l)l): Nachr. 1»8.·i3l1: Aus dem
Zeitgeichehen. 10.10: Berichte. 19.45: Politische Zeitung-z-
iiiid 91111151111111151111, 20.00, 22.00 11. 24.00: Nachrichten
Gegen 22.10: Berschte.

Deutschlandsendcrt Donnerstag, 10. November.
10.00; Flotte Weisen. 11.00: Blasmiisik.
12:10: 31.1111111g51011aert. 14.10: i01nfti‘alifche 81‘nraweil.

‚14.30: ziinderli-ed-ersiugen. 15.00: „91111115niubiesägerei.“
15.30: tileiues tiouzertz »

10.00: Lachen ist gesund. 18.00: Otto Dobriudt
20.15: Liebe alte Weisen. 22.30: Sinfoiiiiches Konzert

0.1ll-—1.00: Nachtiiiiisik.

Dciiischlgndseiidcr: Freitag. 17. November.
10.00: FlotteWeisem 11.00: tiaiiiiiieriiiiifik.

13.00: :l)littagskonzert.

6.30:

14.10:12.10: Die Werkpaufix

 

    ( vs. hie-«- ). . »

Jn der Berliner Deutschlandhalle fand am Sonnabend
die Endausscheidung zur Deutschen Schwergew·ichts-
meisterschaft zwischen Kölblin und Lazek statt. Punkt-
sieger wurde Kölblin, der nunmehr die Anwartschaft
auf die Deutsche Schweigewichtsmeisterschast hat uud
gegen Meister Neusel antreten muß. — Ein Augen-
blicksbild ans dem Meisterschaftskampf, der nicht ganz
den erwarteten Verlauf nahm, da beide Kämpfer nichts
Besonderes zeigten. — Links Kölblin, rechts Lazek

(Scherl-Wagenborg-M.)

Um den Eisernen Handball.
UnionsWacker schlug Städt SV.-thewiesen 11:9 (5:4).

Die Spiele des zweiten Novemberfonnta s fanden im
chslmlcr Haudball im Zeichen des ersten snt cheidungs-
fpieles der Gruppenbcstcii von Nord iiud Ost uiisd der
Durchführung einiger restlicher Borxuiidentreffeir Jni
ersten der drei Eiidipiele trafen der Stadt.SV.-Ohlew«ic-
sen und Mühn-Winter aufeinander. Mit 11:0 (5:4) blieb
Uniou-Wacker siegreich.

In dei Puiiktefpielen stand die letzte Begegnung der b
Gruppe iidivest von Reichsbahii Breslaii gegen deii
lII. BTB. im Vordergrund. Mt 12:5 (5:3) blieben die
Reichsbahner ersolgreiih und machten sich damit vor dem
ATB., Breslaii 02, demv BTV., Linke-Hosmauu,
ViR-Schlesieu und dein MTV. Lisfa ziiurendgultigen
Tabellenersteii. Im zweiten Spiel diefer Gruppe hatte
der Zweite, der ATV.. sehr zu ringen. um sich gegen deii
Vftii.-Sclilefieii zu behaupten. 0:0 (4:2) war hier der
Endftaiid. . »

In der Gruppe Oft wurden die Vorkampfe abge-
schlossen. BRA. siegte gegen die Brockaiier Reichsbahu
hoch mit 14:6 (7:1). Danach liegt BRA. mit einem
Punkt über deui Stadt.SV.-Ohlewicseu iiud knapp vor
dein BfB.. Reiihsbahu Brockaii sowie Frie en Brockain
PSV. Stcvban 11115 TC. Fang an zweit-er . 1k.

spielt. ‘J 

 J

Alls dem GerichisslmL «
Sirafliammer Schiveidnitz.

Unter Ausschluß der Offeutlichieit
verhandelte die Straslamnier gegen einen aus der Unter--
fuchuugshaft vorgeführten, bisher unbestraften, erst 18
Jaher alten Augeklagten and ZordausiuühL Er war ie-
staiioig,·sich bei der Feldarbeitvor den weiblichen Mit-
arbeiterinneii »in fihaiuloser Weise entblösst nnd auf diese
Weise ofseutluhes Argernis erregt zu haben. Weiter
mußte er angeben, daß er mit zwei tiuabeu im Alter von
drei und sieben Jahren litt-sinnst getrieben hat. Auch zeigte
er·deu Frauen und Mädchen felbstgesertigtc uiszüchtiiie
Zeichnuugen iu» seinem 21011-1111111). Wegen llnzucht mit
tiiuderu und Erregung offeiitlicheii ritrgeriiisfes iiuirde
der Angeklagte» zu acht Monaten liiesaugiiis verurteilt.
Die bisher erlitteue Untersuclmugshait wurde auf die
ertaisiiie Sirafe angerechnet,

Ein 00 Jahr- alter eiiisehlägig vorbestrafter Angeklag-
ter aus Gnaden rei war geftäudig, mit einem männlichen
zingendliihen tliizncht getrieben zu haben. Er iviirde zu
sechs Monaten Gefängnis unter Anrechnung der Unter-
fuchiiugshaft veriirteilt.

Ein bisher noch unbestraster erst 18 Fahre alter, aus
Untersuchiingshast vorgeführter Augeklagier aus

txarlsdorf wurde« befthuldigt. mit einein 13 jährigen
Schulmadcheu intimeu Verkehr unterhalten zu haben.
Da der Angeklagte die itrafbareu Handlungen beaaiiaeii
hat,»·als ‚er noch nicht volle 18 Jahre alt war, kam eine
tsiefangnissirase von nur zivei Monaten in Betracht.
Das Gericht stellte daher das Verfahren auf Grund der
Amneftie ein.

Wegen Ermordung der Ehefrau
vor Gericht.

Am 1:k.·uud»l4. November wird sich vor der Bres-
lauer Groizeu Strafkaminec der 1:. Jahre alte Oskar
Sucher aus« Breslaii, Brieger Str. 2:. wegen Ermordung
feiner ölliahrigeii Ehesrau »Berta an nerantivorten haben.

Der Angeklagte ist ein schwer vorbestrafter Mann: er
entstammt einerTrinkerfaiuilie uiid ioiirde wegen Trunk-
sucht auch·cutmuudigt. Er lebte mit feiner Ehefraii in
denkbar fchlechtesterEha iiud zwar deshalb, weil er
feinen Verdienst viillia in Alkoliol _vmfehte, Seine Frau
war deshalb gezwungen, sith selbft einen Verdienst zu
fuchen, um ihre Familie ernähren zu können {infolge
ber_ Niinhaublnngen durch den Ehemauu iiud liber-
gnttrengnng wurde sie 1034 arbeitsunfähig »und bezog
fett dieser Zeit Jiivalideiirente. Sie war ausserdem noti-
bei drei verschiedenen Versicheruiigen sodaß ihre Erben
bei ihrem Tod-e 750 911111. ausgezahlt erhalten hätten.
Am 10. Dezember 1038 wurde Frau Sacher zum letz-

ten Male mit ihrem Mann zufaiumeu»gesehen, als sie
zum tiiudelmarkt nach dem Neumarit gingen, Von die-
fem Tage an blieb Frau Sacher verschwunden. Alles

der

 

Snclieii nain ihr blieb vergeblich, so daß eine Beriiiinteiiz
auzeige erstattet wurde. Der 211111111 kiiiii wohl bald dar-
auf iu den Verdacht der· Taterfiliaft, es konnte-ihm aber
nichts Pofitives nachgewiesen werben. Schließlich wurde
am 8. März 1030 in der Nähe des ziasfeehauses Pirscham
in der Ohle die Leiche der Frau Sucher gesunden. Sacher
wurde uuu verhaftet 11115 unter Anklage gestellt» Bei
feinen Beruehmnugen machte _er eine ganze Reihe sich
widersprechenden iiiiglaubwurdiger Angaben
» Zu der Verhandlung sind über 40 Zeugen uusd mehrere
arztliche Sachveritandige geladen

§ Wegen Vorbereitung zniu Hochverrat verurteilt.
Der Erste Sirasseuat des Oberlaudesgerichts in Breslau
verurteilte einen Aiigeklagteii aus doaiiuau wegen Vor-
bereitung zum Hochverrat zu zwei Jahren Ziuhthaus und
drei Jahren Ehreurechtsverliist. »

_ § Gewohnheitsverbrcchcrin wieder ins .".«3uch·ihaus.
Wegen dikiickfallbetrnges in vier Fällen wurde die 20:
iährigc Eriia Nabtie. zuletzt in Sein melwih tireis
Bauer. von der Ersten Straskammer des Landierichts
Licguib zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt. · a«die
Angeklagte Gewohuheitsverbrecheriu ist. ioiirde die Siche-
rungsverwahruun angeordnet Die Angeklagte war nach
Berbüszung einer vierjährigeii Zuchthausftrafe im Marz
1030 entlassen warben. Bereits einige Wochen nach ihrer
Entlassung führte _ite ihren eriten neuen Betrug iu Lieg-
iiiti durch, dein Anfang Juli zwei weitere folgten. Immer
waren es ältere Frauen, denen die Angeklagte in be=
trügerischer Weise Geld und Bekleixiuugsftucie entlockte.

§ Fünf Monate Gefängnis für einen Dei-schinden
Haarsträubeude Boriälle »decktc eine Verhandlung auf,
welche vor dein Amisnericht in Sprottau anstand. Au-
geklagt war der über 00 Jahre alte Gustav Siegemuud
aus Bohersvitn dein rohe Viiiiliiiiidgiiig von Tieren in
acht Fällen zur Laft gelegt wurde. So aiialte er wieder-
holt seiii Pferd durch Stoclhiebe, stach es auch mit» der
Sense oder mit einerGabel oder risi es fo am Zugel,
daß es blutete. In einem anderen Falle bearbeitete er
ein Schwein derart mit Stockulilageii, dau es eiugiiig.
Der Angeklagte gab ‚im allgemeinen die Taten an. wollte  sich aber der LLragweite seiner Liaudliingsweife nicht recht
bewufzt gewesen sein. Die Beweisaufuahme ergab mitz
Deutlichkeit, daß S. schon seit Jahren sich den Tieren
gegenüber nicht so verhalten _hatte. wie es von ein-ein
Bauern erwartet werden iuusfe. Das lirteil lautete
wegen roher Tiermifihaudliiug in sechs Fallen anf eine
liiefanitstrase von fünf Monaten Gefängnis. Inder Ur-
teilsbegriindung kam zum Ausdruck. daß sk. als noto-
rischer Tieruiißhaudler bezeichnet werden musse, der sei-
nem Jähzoru dadurch Luft machte. dan er «siiiulos«auf
die Tiere einfchlug. Daß er dreieswerwerfliche Treiben
so lange fortsetzen konnte. iiiiifse befoiiders gis Vorwurf
gegen alle diejenigen erhoben werden« die ·obiiiolil sie
darum wußten, es aus Anglt unterlieueii. beizeiten An-
zeige zu erstatteu.

 

Sendereihe: Was soll ich werben? 14.25: Zur Unterhal-
fung.

. 15.00: Uuterhciltuugstouzert. 17.10:_ Tschaikowfkn:
tilaviertrio, -l7.45:’Vortrag, 18.00: weitere :I.li’elodieu.

20.15: Gruft aus der Heimat. 20.471: Nielv‘oiewanf
der Wurlilzer Orgel« 2.1.00: Eine Stunde Friihfiiiin
22.30: Scheherazade Londichtuug von 91111011511vrffat‘vw.
23.15: Der Lsag klingt aus 0.10—1.00: Nachtmufii,

Deutschlaudfeiider: Sonnabend, 18. November.

10.00: Fröhlicher tiindergartein 10.30: Bunte Unter-
haltuug.

12.1(i:..l·i’ouzert. 13.00: ilnterhaltuugskonzert. 14.10:
»Die Genhichte von dein Jungling der so schön auf der
Rindeuflote fpieleii konnte.« 14.30: 11111111111. ‚inralveil.

15.00: Samstagiiachniittag bei den Westwallarbeitern.
Fliegeriiiiisi·k. 18.00: Frohsiiiu zum Woclieiieiide.

20.15: 21J11111111lucher Bilderbogen. 22.30: Zur
Nacht. 0.10—1.00: Nachtmnitf.

guten

  
Ein Uneiikfkhieden m Breslliu.

Deutschland gegen Böhmen-Möhren 4:4 (2:4).
In einem mitreisieudcn Spiel und nach fast aussichts-

lofein Staude ertauipfte die deutsche iftiiszballclfüni Län-
dertreffen gegen das Protektoras Bohmensdlliiihreii in
Brei-lau ein chrenvolles chnifch eben iui 4:4. nachdem
die Tschechcu schon 3:0 11115 bei Halbzet 4:2 geführt
hatten. ‚ «

(Zonen konnte nichi spielen.
Rund 45000 Zuschauer bereiteten aus der Schlefier-

kampfbahii des·Heriuann-·Goring-Sportseldes den Tsche-
then zunachst einen herzlich-en Empfang. Wenig später
laufen die deutsch-en Spieler in ihrer gewohnten Tracht
ein, stiiriiiisch umiubclt. _Nach einer Ehruug Ern 11
Lehuers. der heute sein 50. Liudcrfpiel heitreitet
und im Namen des verhinderteu»disseichsfoortfuhrers
durch Giiido von Mengen begluckwunfcht wird, stellen
sich Bürger und Jaues dein jngoslawifcheu Scliiedsrichter
Popovie zur 21ahl. Burger gewinnt sie und mahlt ben
Wind zum Bundesgenossen Wahrenddesseii hat sub-das
Gerucht bestätigt. daß Edmnnd Qoiieii·aiif der piureilt
nach Breslau erkrankt sei und nicht spielen konne. Da-
durch iuun der Angrisf in der Notbesehuug Lehnen Schön-
Biuder, Urban, Arlt (SV. Riesas den schweren Hiamps
auxnehmeu sonst die von uns verbreiteten Miiiiiiiclnifts-
an stellungen .

Jn zwölf Minuten: 3:0 für Böhmen-Währen.

Der deutsche Aufton wird sofort von« den Tschccher
abgefangen und »durch Riha zur ersten Ecke ausgenutzt
Die deutsche Elf macht einen deprimierteu»Eindruck.
ivahreiid das Protektorat mit großem Elaii kämpft und
dabei hervorragende Kombinationen zeigt. Vor allem
die rechte Flaiike RiliasLiidl ift·iu großer Fahrt. Man-
ner und Billmaun»verstehen »sich nicht richtig, » und so
kann Riha in der fiiiifteii Minute ungestört mit feiner
Flanke warten, bis der Jnueusturm usachgekommen ist.
Aus den Zentimeter genan»kommt sein Ball zu Bican,
der unt pracltigem stopfston zum 1:0 verwandelt Jn
der sechsten « iiuute kann Raftl einen wucltigcn Schuß
tkopeekvz nur zur zweiten Ecke abschlagen« ·.iiha gibt sie
gut here n, 5er Ball kommt zu tue der mit alter Mei-
sterschaft unheimlich scharf und lach auf 2:0 aus 10 »in
erhöht. Die Tschecheu sind klar nherlegen, erzielen in
der zehnten Minute ihre dritte Ecke und zwei Minuten
spater wieder«durch den gut sreigespielteii Biean, dessen
Torschusz so selbstverftaudlich wie in einem Trauring-s-
fpicl ist. die 3:0-Fuhruiig.

Zwei Kinder-Tores

Angesichts der sicheren Führung lassen die· Tsthechen
nun in ihrem Kampseiusaß etwas nach. »und fchoii wird
Der Kampf offener, Nach ber ersten deutschen Ecke kiiallt
Arlt in der 20. Minute aus Vorlage Bluders aus vollem
Lauf und fast 20 m G;ntf_er1111ng_ an die Ratte. Eine
Minute später folgt die zweite deiitiche Ecke. Das Selbst-
vertrauen der deutschenElf steigert sich, im Aiigrisf»iier-
stehen sich· Lehner.»Schiin iiud Biiider Fu reibt schönen
tiombinatioiiein ivahrcud die beiden Lnksaiißeu durch
schnelle Flankeiiivechsel gefallen. So kommt es daß die
TIcheihen während derl 25. 11115 35. Minute tark ver-
te digen mit ien. In deser Zeit sind es auch zwej groß-
artige Kom inatiouszuge zwischen Lehnen und siiuber,
ie durch den wuchtigen körperliche-· Einiatz 11115 seine

feine Balltechuik in der 30. 11115 35. Minute unter dem
Iiibel der mitgsehendeu Zuschauer zu zwei Gegeiitoreii
führen. Die deutsche Elf scheint dem Aiisgleiilz nahe.
aber in der 40. Minute ist es wieder Bieaii, er ans
Vorlage von Ludl ein vierter) Tor»der Prager erzielt.
Bei einem Eckenverhaltiiis von 4:3 fur die Giiste gebt es
in bie Pause.

Auch das driiie Tor durch Binber.
Die zweite Halbzeit beginnt recht vielverfprechend für

die deutsche Elf. Na schonen und schiielleii Kombina-
tivnen, durch die die »-» fcheclien in die Abwehr gedrängt
werben, kommen gefahrliche Situationen vor Burkerts
Tor zustande Trotzdem überraicht Binder. als 1u- tin
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= Weitere Zugverbindung Warschau—Bres·
lau-Berlin. Ab sofort werden die Sch«..llziige
D 438/431, die bislang nur zwischen Warschau
und Breslau verkehrten, bis und von Berlin
in nach-stehenden Plänen Durchgeführt: D 438
Warschau West ab 6.00, Breslau an 15.17, ab
15.49, Berlin an 19.49 und D 431 Berlin ab 9.42,
Breslau an 13.54, ab 14.10, Warschau an
23.35. D 438 verkehrt über Liegnit3-—Sagan—-
Sorau—.—Sommerfeld; D 431 dagegen über Glo-
gau. Der Verkehr zwischen dem Altreich und dem
ehemals polnischen Gebiet unterliegt auch bei die-
sen Zügen den bekanntgegebenen Beschränkungen

 

    
TI-

gibt: “.125.”
J:. .. »

das-«
HE-

1. «
‚p

1
'1
-‚y 12...... .  

der 52. Minute fein drittes Tor erzwingt. Lehuer ivird
bei «ein»eiu· rasaiiteii Lauf durch ziolskis gesperrt. Den
Freistosz gibt der :lliiiisbiirger·ioeit vor das tscheihische
sor, wo 211115er„11111_ trotz dreifacher Bedrängung durch
hervorragenden kamvserischen Einsatz mit dem Kopfe ver-
wandelt. Der» ‚8111111111 steht iilfo in 5er 52 Minute 4:3
fur die Protettoratsmaiiuschaft. Die deutsche Eli kommt
nun ganz groß in» Fahrt. Unsere Spieler sind schneller,
wendigser und kampferisih starker. zeigen ertaunliihe
Balltechiiik und verblusfeude Zusammenarbeit .-ie Läu-
fer·fiiideii nun Zeit zum Aufbau. Unter dem Jubel der
Zuschauer wandert 5er Ball mehrmals fast über den
ganzen « lab. ohne daß die Deutschen ihn verlieren. So
ist es auch in der 02. 1011111115 als Lehuers Torfchuß von
Boueek im letzten Moment zur fünften deutschen Ecke
abgeschlagen wird.· Ein klaresFoul Burgers an Urban
iin Strafrauzu wird»n»om Sihiedsrichter übersehen Der
Schulter mufz auf fiiiif Minuten aussetzen. Der Kauin
ist immer noch schiiell·iiiid spannend, immer n ch aber
liegen die Deii·tfclisei·i· im Angriff, wenn die fthseihen
auch das Feldspiel offen geitalten. Ein neuer Fehler von
1111111111111- verhilst den Prageru in der 80. Minute um ein
Haar zum suuftcu For, als Ludl aus Abseitsstelluug
fchiiefzt, Naftl aber halt.

Durch Janes zum Ausgleich.
» Das» groszse Spiel der deutschen Els»uach der«Paufe
findet fchließlich doch noch seine zahleuinaszilae Belohnung,
als in der 86. tlliiiiiitedurth Jaues der Lusgleichtreffer
fallt.· Stiiiups hat ·fich im Strasraum aus den Ball ge-
warfen, verteidigt ihn liegend gegen Lehuer und Schön.
Plötzlichsfeift der Schiedsrichter und zeigt auf den 11-m-
Punkt. »ie Prager protestieren, »aber Jaues verwandelt
den Strafstiiß mit gewohnter Prazisiou nnb_ Wucht Bei
einein Eckeuoerhaltnis v_vn 0:5 fll' Deutschland klingt
der tiampf nach draiiiiitiicheii Schlii iiiiiiiiten 4:4 unent-.
schieden aufs.

Licht und Schatten in unserer (Elf. -
Ohne Zweifel konnte dieser Kampf durch die Erkran-

kung Eouens nichtzu 5er erhofften Generalprobe fiir
den Landerkam f mit Jtal eii werden« Denn gerade die
Wirkung des turmes mit Coneii, Biiider und Schön
iiiollte man ia ervrvben. Trotzdem aber war der trauin
eine ioillkoiiiiiieiie Vorbereitung unserer Nationalfvieler.
Nach der ersten Viertelstunde die w rklich iiiederschlageiid
war, fand ich das Sp el unserer Elf immer wirkungs-
voller zusammen Die wichtigste Erkenntnis. die das
Breslaiier Treffen brachte, ist v·or allem das gute Spiel
Binders, der fi·ch am Siinutiig feinen Platz in der Lati-
derelf gegen Italien erkampfte. DerWieuer gehörte mit
dem fast fehlerfreien Jaues, dem uheraiis kampferischen
und fiir Binders Tore wertvollen ieehner sowie dem
wieder guten zinpser zu den beiteii deutschen Spielern.

Schweiz schlug Welimeister Italien.
Ungarn gewann gegen Fugoflaivicm

Fnszballiveltmeister Italien bat bie Generalprobe für
das am 26. November d.F. im Berliner Olvinpia-Sta- t
bivn bevorstehende Länderspiel mit Deutschland nicht be-
standen. Die Italieners wurden in Zütich von der
Schweiz übertascbeud 3:1 11:1) klar geschlagen. Dass ist
nach 30 Spielen seit dein Jahre 1935 5ie erste Niederlage
der Azzuri. Die Schweizer waren besonders glücklich,
gerade das Länderinbilänm ihrer 25 Spiele gegenüber
Italien zu einem Siege an gestalten Aber immerhin
stehen 14 italienischen Siegen und sieben weiteren Un-
eutfchieden erst vier Erfolge ber Eidgcnoflen gegenüber.

Bei klarem Herbftwetter siegte vor über 15000 Zu-
schaiierii in s{ielarab Ungarn in seinem letzten diesiähri-
gen Fiiszballaiiderspiel uber Juaoslawien mit 2:0 11:0)

Schlefifcher Zufzball in Zahlen

:lllinerva-«ltafeusieuude B«reslaii—-Bfi)i.-Scblefien 5:2 (2:1)
Bill-. Gleiwitz——VfB. Glciwitz 8:0 1:0)
111515..(hinaus—211325. Mechial 8:1 1:1)
2118. Laband—Germaui»a, Oehriugen 1:2 (0:2)
Beutheu bit-Preußen Pindeuburg ‘ 1:4 (1:3)
Sportfreuude .11lanaberawtfjlucl‘ani Beutheu 0:1 10:1)
ssbiudenburg l19—SB. Borsigwerk 2:2 (1:0)
Gelbweiß Görlih——ATV. Peting 1:3 (1:8)

Deutsche Jugendmeislerschaflen.

Die Reichsingendführuiig hat die Ausfchreihuugeu
für die Winterkanipsfpiele der HI. in Garniisch-Parieu-
kirchen bekanntgegeben. Sie werden an den Tagen vom

‚ bis 25. Februar veranftalten Die Halleukampfe im
lsicräiturnein Ringen, lsieivichthebeu Judo, Fechten und
Boren werden in» der Zeit vom 26. bis 31. Marz in
Stuttgart durchgefuhrt.

NS.-Neichsbund für Leibesübiingen
Fisßhall im Bezirk 8.

Der Obiiiaiin für Fußball im Bezirks gibt für Sonn-
tag. 10. November. folgende Serieuspiele 11115 Schieds-
richter bekannt: —
DSV Schweidnin gegen Saarau. BittnerssAltwasfer

—·Konradswaldau gegen Laiigeiibielaii. MeisznewSchiveids
iiiti. Rotiveifz Striegau gegen Streit» Gruske-Frei-
burg. — VfB. Gräben gegen VSS. Siriegau. strabelg
Streit. -—- Salzbrunn gegen Saiidberg. Blumel-Schweid-
iiitz. —- Gottesberg gegen Weisifteiix, Kocli-Salzbriiun. —-
WSB 00 ge en Dittersbach.« Jiintch-Striegau.· —· Frei-
burg gegen » reuszen Altivasfer, toerchtsSchweiduitr —-
Hausdorf egeii Lehmwasfer, augex-Schweiduitz. —-
WSB. 00 .I gegen Preußen Altwatser il (10 lihr).
Guder-Saudberg.

Sämtliche Spiele-
gegen Preußen Altiviisser I1,

WSV 00 IImit Ausnahme von .
13.30 lihr.beginnen 11111

 

‚ Vor feinem Feind wird Deutsch-
‚W land iapitulieren.

G Ein von hiifi sich seit-st.
Darum opfere für bes—111119540011).

W i-» 1111 einen-rufe
Biehmaikt

Amllicher Bericht des Breslaner Schlachtviehmakkls

" vom 11. November 1939.

Der Auftrieb betrug: 586 Rinden
245 Schafe, 2713 Schweine

 

1279 Kälber-,

 

Dezahlt wurde für 50 kg Lebendgewichi
Rinderx Ochsen 29 Stück.

oollfl, ausgemästete höchft. Schlachtw 42.50—-44 50
sonstige oollfleischige . . . . . ‚ . . . . . 40.00
ileifchige........n.111u11. 33.50—35.50

geringgenährte«-.«»·««. —

Bullen: 114 Stück.
jüng» oollfl» höchst Schlachiwerts . . 41»50—42.50
sonst· oollfleischige oder ausgemästete 36«50-.38 50
ileifchige........1.11n‚1... 3300—3350

geringaenährte„1.9.1111... —-

1111111: 390 TM chs Sei hüng., voll 1., hö t. )ac 1merts . . __ -
sonst. oollfleischige oder ausgeniästete Zugs-ZEIT
“mithin? . : . . o o d o o · . o o o s g p s 25:00—32:50

gering genahrte . . . . . . . . · « · . . 16.00—23.10
{Eärfen (Kalhinnen) 56 Stück. ' . ·-

oollfl., one-gemästete höchst. Schlachtw 41»50-43«50
oollfleifchige « e · c e e l I I I I l o s - 37»50.-39«50

fleischige . .'. . . « · s o I o o o s s l s e . 3400—3450
ä»als-tinngenahlkted. ‚b. ft .- .M.s; . . . . _
aerroppeenereer 0.... _-
befte Masts und Saugkälber . . . . s . ISWZ
mittlere Mosis und Saugkälber . ‚ ‚ . 48 00...54J«0
geringere Saugkälber . . . . . . . . ‚ . 38.00—45.00
geringe Kälber . . . . . . . . . . · ‑ . . 30»00..35»0(i

Lämmer, hammel und Schafe:
Lämmer nicin Sammet beste Mast- .
lämmer. tallinasilämmer . . . . . .

Weidemastlämmer . . . . . . . . . . . 44«00:46«00
beste iüng. Mosis u. Stallmasthammel _
Weidemasthammel . . . . · . . . . . __
mittl. Mastlämmer ii. ält. Masihammel 35«00-39 00
geringere Lämmer und hammel . . . . __ «
Schan beste Schafe « i o . o» ‑‑ I p p e .11 3500-3700

mittlere Schafe . o « q g g I l I l s I I s 31·00-3400
geringeSchafeuunuquna —

Schweine:
a) von 150 u. mehr Kilo Lebendgew. 5200
b) 1. v. 135—149.5 Kilo Lebendgew. 52«00

2. v. 120——134,5 Kilo Lebendgem 52«00
c) von 100-—119,5 Kilo Lebendgewicht 51,00
d) von 80——99,5 Kilo Lebendgewicht . 48.00
e) von 60—-79,5 Kilo Lebendgewicht . .-
1) 'von unter 60 Kilo Lebendgewicht . —
g) .1. fette Specksauen .. . . . . . ». . ‚ . 50.00—52.00

2. andere Sauen . . . . . « . , ‚ . ‑. 45.00—48.00
‘11)‘(Eber......1.qogq.g..‚1 ‘-

1) Altschneider . . · . . · . « . , . « . . 50.01—52.00

Die Preise sind Marktereise sür nüchtern gewogciie
giere n_nb schließen saintliche Speien des Handels ab
Stall-für Fracht. Markt- nnd Beriaufskofteii, Umfan-
steuer sowie den natürlichen Gewichtsverlnst ein.

Marktverlauf: Rinden Kälber. Schafe, Schweine
verteilt.

anahlnngnahme von Reichskrediikafsenfcheineu
.- . im innerdeuischen Verkehr.

Dievon deu Reichskreditkassen im besetzten politischen
Gebiet ausgegebenen iiieichskreditkasfenfcheiiie über 20,
5.«.2,» 1 91:01.. 11115 50 21111. dienen der Bcrsorgung dieses
Gebietes mit den zur Aufrechterhaltung des geschäftlichen
Verkehrs unbedingt erforderlichen (Sielbaeich-en. Der Um-
lau « dieser Scheine soll ausschließlich auf das befehte
Ge iet beschraukt bleiben. . - -

Da es» sich jedoch nicht vermeiden läßt. daß im Grenz-
uiid Reifeverkehr Reichskreditkasfcnscheine in den inner-
dcutfcheu Geldkreislanf einfliefzen, ist Vorsorge getros-
fen daß sie bei der Reiche-baut bei allen öWsntlicheu
.110 fen sowie bei Privatbankcu, Sparkassen und - euossen-
fchaften iu reichsdeutsche Zahluugsmittel _gebiihreufrei
iiingeivechselt werben. Bei kleinereiä Eiiireicluingeu, die
die Herkunft der Scheine aus dein i) eiseverkebr lzweifels-
frei erkennsen»lasseii, geschieht der timtaiisch oine wei-
teres, bei groseren Posten wird fur etwa notwendig
werdende Nachvrsihungen der Name und die Ansihrist
des Unitauscheuden bezw seines Auftraggebers festgehal-
cn. »Es empfiehlt sich aber. bare Geldbetrafe nur in
der sur den persönlichen dskeifebedars erforderlchen Höhe
in das-Altreichsgebiet niitziifiihren und sur Zahlungeu
im geschäftlichen Verkehr den vorgeschriebenen über-
weisuugswcg über del zuftändige Reichskrediikasse und
die sRe chsbauk zu «wahlen.
 

Di Kennziiser der Großhaiidelspreise im Monats-
dntchsiniti Utober 1039. Die Kennziffeck der Grofzhan-
delsvreise stellt sich für den Moiiatsdur ischnitt Oktober
1030 auf 107,1 (1013 = 100): sie bat sich gegenüber dem
Vormonat (106,0) leicht —- niii 0.2 11.15. —- erhöht. Die
zieniizisfern der Hauptgru pe lauten: Agraruosse 107,5
—0,1 0.19.), industrielle tiohtoffe und Halbwarcn 00.0 Toren. .
Höhf v. i1.) iiiid industrielle Fertigwarcu 126.2 (+ 0,1
v.‑ . ‚



- Leitung nnd provinziellen
Zobten am Berge, den 13. November 1939.

« —- Treudienst-Ehrenzeichen. Der beim
Postamt Zobten beschäftigte Oberpoftschasfner
August Anis ist durch die Verleihung des
goldenen Treudienst-Ehrenzeichens für
40 jährige treue Dienstzeitausgezeichnetworden.

—- Das Deutsche Frauenwerlr gibt bekannt,
daß die Versammlung am Dienstag, den 14.
November nicht am Abend stattfinden sondern
schon nachmittags um 15,45 Uhr.

—- Kriegszusehlag ist eine selbständige
Steuer. In der »Deutschen Steuer-Zeitung«
wendet sich Regierungsrat Dr.Oermann vom
Reichsfinanzministerium gegen die Auffassung,
daß der Kriegszuschlag nur eine Erhöhung
der Einkommensteuer sei. Er knüpfe zwar
an die Einkommensteuer an, sei aber eine
selbständige Steuer. Im Gegensatz zur Ein-
kommensteuer fließe er ausschließlich dem
Reiche zu. Aus diesem Grunde könne der
Kriegszuschlag zur Einkommensteuer auch nicht
der Kirchensteuer, der Biirgersteuer und
sonstigen Abgaben nnd Beiträgen zugrunde
gelegt werben, Die an Die Einkommensteuer
als Maßstab anknüpfen. Ausdriicklich stimmt
der Referent dem von den Elteichstreuhändern
ausgesprochenen Verbot zu, die steuerliche
Mehrbelastung infolge des Kriegszuschlags
bei Lohnsteuerpflichtigen vom Arbeitgeber
übernehmen zu lassen. Der Kriegszuschlag
solle ein persönliches Opfer des Steuerpflich-
tigen sein. Der Grundsatz, daß der Kriegs-
zuschlag nicht von einer anderen Person
übernommen werden darf, gilt aber nur für
das· Lohnsteuerabzugsverfahren, nicht dagegen
für den Kriegszuschlag zur Einkommensteuer,
der zusammen mit der Kapitalertragssteuer
im Abzugsverfahren erhoben wird. Der
Schuldner der steuerabzugspflichtigen Kapital-
erträge darf also außer der Kapitalertrag-
steuer auch den Kriegszuschlag zur Einkommen-
steuer zugunsten des Gläubigers übernehmen.
Der übernommene Betrag ist als Leistung
des Schuldners dem Kapitalertrag hinzuzu-
rechnen.

. —- Kündigungsrerht der Einberufenen.
Nach dem geltenden Recht wird durch die
Einberufungkzuseiner Dienstleistung im Wehr-
dienst das bestehende Beschäftigungsverhältnis
nicht gelöst. Die beiderseitigen Rechte und
Pflichten ruhen für die Dauer der (Einberufung.
Indessen bleibt das Recht des Gefolgschaftsmit-
gliedes auf Kündigung des Beschäftigungsver-
hältnisses unberührt. DerUnternehmer kann das
Beschäftigungsverhältnis nur kündigen, wenn
der Reichstreuhänder der Arbeit dies zuläßt.
Hierdurch wird, wie der Reichsarbeitsminister
in einem Erlaß an die Arbeitsämter ausführt,
den zum Wehrdienst einberufenen Arbeits-
krästen ihr Arbeitsplatz erhalten, es sei Denn,
daß sie ihrerseits von dein Kündigungsrecht,
das die Verordnung vom l. September nicht
einschränkt, Gebrauch machen. Ist dies der
Fall, so ist die Zustimmung des Arbeitsamtes
nicht erforderlich, denn für die Beschränkung
des Kündigungsrechtes der zum Wehrdienst
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Einberusenen liegt auch-kein arbeitseinsatz-
mäßiges Bedürfnis vor, Da Diefe Arbeitskräfte
dem Arbeitseinsatz nicht zur Verfügung
stehen. -

Breslauer Zirkusbrief.

Mit größter Freude wurde in der
schlesischen Metropole die Nachricht aufge-
nomnien, daß Eircus Busch sein Breslauer
Gebäude wieder bezogen hat und sechs Wochen
hindurch VarietåsFestspiele mit vierzehntägig
wechselnden Programmen; veranstalten wird.
Das bewies schon der starke Besuch der ersten
Vorstellungen und der nicht minder starke
Beifall, der der ersten Spielfolge zuteil wurde.
Sie stand unter dem Motto: ,,Triumph schöner
Frauen« —- und dieses Versprechen wurde
durch den glanzvollen Reigenjund Anmut
und Tollkiihnheit, Kraft und Grazie reichlich
erfüllt. Befreiender Humor, wundervoller
Gesang und — geheimnisvolle telepathische
Experimente fügen sich diesem Reigen von
Glanznunnnern nach den Absichten einer
meisterlichen Regie ein und machen diesen
Variete-Abend im spannungsgeladenen Circus
zu einem unvergeßlichen Erlebnis.

Mit einem besonderen Reichtum an
Variaten wartet das Trio Iosefi auf als
Iongleure, Schleuderakrobaten, Kraft-Gatti-
libristen und in akrobatischen Ballspielen. Das
besondere Interesse der Zuschauer erregt
Hella mit ihrem Leo, einem — Seehund von
ungewöhnlicher Folgsamkeit und Intelligenz.
Hohe Kunstfertigkeit in komischer Verpackung
beweisen die 3 Lorandos auf dem Drahtseil
und einer Treppe mit ungeahnten Tücken.
Dazwischen singen die 5 Belcantos ,,einfach
wundervoll, mit Geschmack und Humor«, wie
ihnen schon die Berliner Presse bescheinigt
Bruno Wiesner stellt Filmtypen mit ver-
blüsfend ähnlicher Charakteristik dar — seinen
Hans Albers muß man gesehen haben. Die
berühmten sechs Geschwister Resua zeigen auf
Rollschuhen erstaunliche Leistungen weiblicher
Artistik, Marion und Irma sind Kontor-
sionistinnen, deren Können — das ihnen schon
einen Ruf nach Hollywood eintrug —— fast
die Grenzen des Glaubhaften überschreitet,
aber die des Aesthetischen dabei unbedingt
wahrt. Die 4 Sylphiden — auch Frauen —-
bieten in dem blitzenden Gewande moderner
technischer Ausrüstung eine farbenprächtige
Ueberlieserung des klassischen Barietös Höhe-
punkt des Abends ist unbestritten der Gedanken-
leser Erik Erwin Hausner, ein Mann, der
die verborgensten Geheimnisse enträtselt, aber
selbst ein Rätsel bleibt. Jahrelang war es
ihm, Der ans Wien kommt, verwehrt, seine
rätselhafte Begabung im Reich zu offenbaren.
Meteorgleich ist darum jetzt sein Aufstieg
als Phänomen am VarietöhimmeL Eine
wirkliche Starnummer steht bei Busch auch
am Schluß: die 4 Kleins, die auf ihren
Fahrrädern die tollsten Volten schlagen.

Daß ein Variet6-Programm im Eircus
Busch in Aufbau und Leistung der stolzen
Tradition des Hauses würdig ist, mag für
viele selbstverständlich fein — eine solche über-
raschende Fülle von Sensationen wird aber
unter den heutigen Zeitverhältnissen als ein  

Meisterwerk der Leitung angesehen werden,
die in den Händen des Betriebsführers des
Berliner Eireus Busch, Direktor Emil Wacker,
liegt.

Vogelschutz im Herbstl
Schon sind unsere Zugvögel in wärmere

Länder gezogen. Nur die winterharten Vögel
beleben noch unsere Fluren, so auch die
niitzlichen Meisen. Sollen sie im kommenden
Iahr in unseren Gärten nisten, dann müssen
wir jetzt schon Nistgeräte besorgen nnd auf-
hängen, damit sie im Winter Zuflucht nehmen
können und sich daran gewöhnen. Aus Rists
höl)len, die im Sommer bewohnt waren,
müssen wir das alte Genist entfernen, weil
dieses stark mit Milben und Flöhen durchsetzt
ist. Wir dürfen weiterhin nicht vergessen, daß
tiefer Schnee die Vögel ihrer natürlichen
Nahrung beraubt. Kerbtierfressende Vögel
können aber höchstens einen Tag ohne
Nahrung bleiben, wir sind dann gezwungen,
sie zu füttern. Die Vorbereitungen dazu
müssen jetzt schon getroffen werden. Man
reinigt und füllt die Futtergeräte. Für »die
Singvögel sammelt man Beeren und Sonnen-
blumenkerne, um sie im Winter getrocknet
ausstreuen zu können. Wieviel Freude können
wir mit einer Winterfütterung, mit ein paar
Nistkästen uns und unseren Kindern machen
nnd das mit ganz geringen Mitteln. Der
Nutzen derartiger Maßnahmen kommt jedem
zu gute.

Dis-»tre- daran - band/e danach:

Chlorodont
» wirkt abends am besten!

__—.——_—__.——.___.—————— „______..._‚-___. .

Gesundheit im Winter.

(Durch Heilwasser-Trinkkuren im Herbst.)
Wer denkt jetzt schon an den Winter?

Wer —? Jeder, der seine Gesundheit schützen
will! Sommer und Herbst sind die Jahres-
zeiten, wo sich der Körper widerstandsfähig
für die gesundheitlichen Gefahren des Winters
machen läßt. Dazu gehören auch die Trink-
kuren mit Heilwäfsern. Wer nun nicht zu
einer Badereise gekommen ist, hat wenigstens
die Möglichkeit, die heilkräftigen Wasser der
zahlreichen ,,Gesundbrunnen« Deutschlands
bei Haustrinkkuren zn benutzen und damit
für die Gesundheit etwas Nachhaltiges zn
tun. Auch als Nachkurmittel nach Heilbad-
Euren sind die Heilwässer für die Haustrinkkuren
ärztlich häufig empfohlen.

Bei der großen Zahl der geeigneten
Brunnen für die Haustrinkkur haben wir
es nicht schwer, das für uns „richtige“
Wasser für die gründliche Durchspülung
unseres Körpers auszuwählen. Es ist seit
Iahren eine große Anzahl sorglich geprüfter
Heilwässer im Handel. Da die Eigenschaften
der einzelnen Heilwäfser in jedem Falle ver-
schieden sind, ist natürlich auch die Wirkung

  

 

auf den menschlichen Körper nicht gleichartig.
Daher muß auch bei den Haustrinkkuren sorglich
der entsprechend geeignete Heilbrunnen ausge-
wählt werden. Es empfiehlt sich deshalb, den
Arzt vor Beginn der Haustrinkkur zu
befragen.

Die Heilwasserwissenschaft prüft seit vielen
Iahren die Heilbrunnen auf ihren Gehalt und
auf ihre Anwendungsformen, gibt Ratschläge
für die Benutzung bezüglich der Menge und
der Häufigkeit des täglichen Trinkens. Wenn
wir diese Ratschläge befolgen, führen wir da-
heim eine wirkliche, ernste und gründliche Kur
durch. Und wie im Haushalt, so sorgen wir
auch bei unserem Körper für den Winter
vorl

Marmelade aus Ebereschenbeeren.
In manchen Gegenden brennt man aus

Früchten der Ebereschen den Bogelbeerschnaps,
namentlich in den sudetendeutschen Gebieten,
wobei der Anfall nur klein ist,da eine sehr große
Menge von Beeren zur Maische notwendig ist.
Sonst werden die Beeren der Eberesche noch
stellenweise als Anregungsfutter für die Schafe
gesammelt; aber die weit überwiegende Menge
überläßt man den Vögeln, deren Tisch um
diese Jahreszeit ohnehin reichlich gedeckt ist.
Für den menschlichen Genuß kommt die
gewöhnliche Eberesche wegen ihres herbbitteren
Geschmacks nicht in Betracht-, und es hat dar-
um lange Zeit Verwunderung erregt, wie
diese Früchte ehemals in großen Mengen als
Nahrungsmittel haben dienen können, was
durch zahlreiche Ausgrabun en erwiesen ist.
Dieses Rätsel hat eine einfache ösung gesunden.
Es gibt neben der bitteren Eberesche edle
Sorten, die jedoch nicht mehr süberall wild
vorkommen. Während bei uns in Deutschland
und ebenso im ganzen skandinavischen Norden
gegenwärtigdie ungenießbare Sorte vorherrscht,
wächst in Mähren und in der Ukraine sowie
in Rußland bis zum Ural hin eine Eberesche,
die nicht nur ohne weiteres verwendbar ist,
sondern die sogar dem Edelobst zugerechnet
werden muß. Man bezeichnet diese Ebereschen
als mährische oder russische Ebereschen, und
sie sind in den meisten Baumschulen seither
zu haben.

Aeußerlich unterscheiden sich diese Edel-
ebereschen kaum von unseren gewöhnlichen
Wildlingen, und sie stellen ebensowenig An-
sprüche wie diese und tragen genau so reich.
Ihre Früchte sind aber sowohl roh eßbar wie
sie sich zum Einkochen eignen. Dabei ist her-
vorzuheben, daß man sie in den Ursprungs-
ländern fast ohne Zucker einkocht, nur mit
kleingewürfelten Mohrrüben vermengt. Man
gewinnt damit eine Mischung, welche im
Geschmack den Preiselbeeren ähnlich ist und
wie diese gegessen wird. Insolge des hohen
Gehalts an Apfelsäure wird der Genuß auch
aus gesundheitlichen Rücksichten empfohlen,
nnd zwar namentlich Leuten, die zu Stoff-
wechselerkrankungen neigen. So gilt diese
Ebereschenmarmelade als ein Vorbeugungs-
mittel gegen Gicht.

  s.   

    

 

Wiss-M Geister ANT-
Urheber-Rechtsschutz; Dre- Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez Dresden)

Als die Reise W am Ende war, der große Luxus-
dampfer im Hafen von Bergen zur Heimfahrt gerüstet
wurde. als die Scharen erregt freudiger Menschen zum letzten
Male auf dieser Reise an Bord gingen, lehnte Joachim
Droste in ein paar dienstfreien Minuten an der Reling auf
Der Bock und sah mit mildem Lächeln die Passagiere über
das Decl' ftrömen.

Es war ein Tag im Juni mit ftahlblauem Himmel, eben
war der Frühling ins norwegische Land gezogen, drang von
den Blumenwiesen der Täler siegreich empor zu den schnee-
bedeckten Bergen, die Deckstühle des Dampfers füllten sich
mit frohen Menschen, die noch einmal die unvergeßlichen
Wunder der nordischen Berge auf sich wirken ließen, ehe der
Gang zum Mahl rief.

Jm Vortopp flatterte der ,,Blaue Peter«, die Signal-
flagge mit Dem weißen Rechteck, die anzeigt, daß das Schiff
klar zur Abfahrt ist. Der Gipfel des Flöien grüßte durch die
klare- frühlingshafte Luft.

Joachim Droste atmet tief
Die Fahrt geht heimwärts, nach Hamburg, dort wird

der Steward Joachim Droste wenige Tage Landaufenthalt
haben, wird oft am Hafen stehen, dem schmalen Streifen
grauem, ewig bewegtem Wasser, hinter dem diifter und ge-
drungen die Silhouette der Werkbauten ragt. Lustige Helligen
und plumpe Docks, flache Hallen und weit ausgreifende
Kräne, schnörkelige Getreideheber, Schornsteine und Oltanks,
dazwischen die weißen Aufbauten der Schiffe mit den leuch-
tenden Farben der Schornsteine, die graue Festung der Arbeit,
der Hamburger Hafen wird den Steward Joachim Droste in
den wenigen Tagen seiner Anwesenheit in der Heimat um-
fangen.

Dann werden wieder Sirenen heulen, die Bugwelle auf-L  

tauschen und ein neuer Weg zu neuen und doch ewig-weichen
Zielen führen.

Daran denkt Joachim Droste in dieser Stunde im Hafen
der nordischen Stadt Bergen

. Jhn fröftelt.
Da läßt ihn ein Laut zusammenzucken.·
Ein junges, blondes Mädchen lehnt neben ihm an der

Reling, sie spricht zu einem älteren Herrn mit sonnen-
verbrannten Zügen, der, die hellkarierte Reisemütze tief in
die Stirn gezogen, mit verschränkten Armen neben ihr steht
und stumm über das bunte Bild des Hafens blickt.

»Schön war es — unsagbar schönl« sagt das junge Mäd-
chen schwärmen-d, »aber nun freue ich mich doch auf zu Hause-
Mama wird am Bahnsteisg sein, wenn der Zug mit uns
einläuft — und die Lofchwitzer Höhen kann ich dann wieder
sehen, die Elbe ist wieder dal Nicht die Elbe, die so müde
und schwerfällig die großen Schiffe bei Hamburg ins- Meer
trägt, nein, die Elbe, die unser schönes Dresden durchfließt.
Und dann —- die großen Brücken, der Theaterplatz, die Oper,
die Wälder hinter Bühlau. Ach, die Heimat ist doch am
schönstenl«

Joachim Droste versteht nicht, was der Mann neben ihm
spricht, er wendet sich jäh -ab, eine eisige Hand hat nach
seinem Herzen gegriffen.

Die Elbe die Brücken die Oper Dresden
die Heimat die Heimat ist doch am schönsten. Joachim
Droste läuft hastig, wie gehetzt, über das Schiffsdeck. Die
freien Minuten sind vorüber, Die Pflicht ruft. Aber während
er mit den Kollegen vom Dienst die schweren Silbertabletts
im hellen, weiten Speisesaal akrobatenhaft, geschickt jonglie-
rend herumreicht, mit höflichem, verbindlichem Lächeln die
lange, festlich geschmiickte Tafel entlanggehend, während des «
Dienstes ewig gleichgestellte Uhr abschnurrt, klingt wieder
und wieder in ihm nach der Ruf — der Ruf der fernen Hei-
mat, die weit, ganz weit hinter ihm liegt und die er ver-
gessen geglaubt. -

Und währen-d die Maschinenkraft von zwölftaufend
Pferdekräften das mächtige Schiff- die schwimmende Stadt

 

durch die verhaltene Dunung Der Nordsee reißt, mahreno
oben auf Der Kommandobrücke der Erste Steuermann mit
den abschließenden Eintragungen ins Logbuch beginnt, ver- .
richtet Joachim Droste mit mechanischer, erzwungener Ruhe
und peinlicher Gewissenhaftigkeit seinen Dienft. Aber er ver-
mag die Gedanken nicht aus seinem Hirn zu zwingen, die
ihm mit einem Male nach Jahren das Bild der Heimat vor
die Seele gezaubert haben.

Die Küste der Heimat empfängt die Weltbummler mit
rauher Herzlichkeit. Steifer Nordost kommt auf und jagt
über die schaumbedeckte Nordsee. Jn dicke Mäntel und Schals
gehüllt drängen die heimkehrfrohen Passagiere an Bord. Es
ist nicht viel zu sehen, jagende Nebelschwaden, peitschen-de
Regenfchauer kommen über das Meer. Das Nebelhorn brüllt
dumpf. Auf der Brücke stehen die Wachthabenden unbewegt
und starren in die aufkommende Dämmerung.

Der Steward Joachim Droste fühlt mit dem leisen, nn-
ablässigen Zittern, das den Schiffsleib durchbebt, mit jedem
Meter, den er sich der Heimatküste entgegendrängt, ein nie
empfundenes Weh.

Es ist das Heimweh. Das frohe, sehnsüchtige Wort eines
jungen, fremden Mädels hat es in ihm entzündet

Als die ,,Beryll« langsam elbaufwärts dem Hafen ent-
gegengleitet, mächtige Qualmwolken und weiße Dampfftrahlen
zum Himmel steigen, Barkasfen den Riesen umflitzen, Fähren
sich unbeholfen durch das Gewühl schieben, bedächtige Bogen
um Frachtdampfer und Überseer schlagen-d, die geruhsam
elbaufwärts und elbabwärts gleiten, dunkle Wolken aus den
Schornsteinen der kraftvollen, mit hochfchäumender Bugwelle
dahiniagenden Schlepper quellen —- da steht in Joachim
Droste der Entschluß fest, nach dieser Fahrt abzumuftern und
heimzukehren Nach Jahren heimzukehren

Es ist ein bittersüßes Wort für den Steward Joachim
Droste, aber er vermag, er fühlt es, sich dem Zauber dieses
zwingenden Rufes nicht mehr zu entziehen.

Ein neuer Weg hat sich vor ihm aufgetan —- er geht ihn
ohne Zögern. ,



Stillst- tlllli Lillliilccii Willi". l
Langemarckszeierstunden in Breslau.

Alljährlich gedenkt die studeiitische Jugend in
oefoiidereii Feierstunden des Tages von Lange-
marck, an dem die Regiinenter der jungen Kriegs-
freiwilligen des Jahres 1914 mit dem Liede
,,Deutschlaud, Deutschland über alles" gegen den
Feind stüriuteu und init ihrem Blute und ihrem
Opfer ein neues Symbol für die Vaterlands-liebe
und die Einsatibereitschaft der deutschen Jugend
prägten.
Am Sonnabend hielten die Studenten und

Alten Herren der Gruppe Breslauer Universität
des NSD.-Studenteubiiiides Gedenkftuiideii ab.
Das Bermächtnis der Toten von Laiigeiiiarck, so
betonten Die Sprecher, lebt fort; ihre Gesinnung,
ihr Glauben haben ihre Bestätigung gesunden.
So eindrucksvoll wie diese Gedenkstunden verlief
auch die Feier, die am Sonntag von der Studen-
tenschaft der Technischen Hochschule abgehalten
wurde. Als ein heiliger Schwur stand aui Ende
der Feierstunde das Bekeiiiitnis zum neuen
Deutschland und die Bekundung des eiitschlosfeneii
Willens aller Deutschen der Gegenwart zum
Kampf und Sieg des Reiches.

kriminalbeamter vermißt.
Vermißt wird seit Dienstag, Dem 7. November,

der Kriminalsekretär und Diensthiiiideführer
Paul Hannig. Der Bermiszte ist an dein ge-
nannten Tage um 21 Uhr auf dein Hohenzollern
platz in Breslnn, Ecke Schwung/“13ranDenburger
Straße, zuletzt gescheit worden.

Der Vermißte ist 1,63 Meter groß, 59 Jahre
alt und von untersehter Gestalt. Er trägt kurz
geschoreiies Haar, kleinen Schiiurrbart tiFliegU
nnd hat blaue Augen. Das Gesicht ist voll und
weist auffällig große Hautporen auf. Die Stirn-
falten sind stark ausgeprägt, ebenso die Falten
um die Nasenflügel. Er ist wie folgt bekleidet:
Helle graue Sportmütze, dunkelgrauer Loderi-
mantel, hellbraun iiieliertes Trikotjackett, dunkle
Brecheshose, schwarze laiigschäftige Stiefel.

Es besteht die Möglichkeit, daß dem Verniißten
ein Unglück zugestoßen ist. Personen, die Hgnnig
seit dem Zeitpunkt des Verschivindens noch ge-
sehen haben, werden gebeten, Nachricht an die
Kriminalpolizeileitstelle Breslan Polizeipräsidium,
Fernruf 22211, oder an jeden erreichbaren Poli-
zeibeamten zu richten. _

Neues vom Zoo.
Bei dem letzten Winterhilfssonntag hat sich

zum ersten Male auch das eine der Shetland-
Ponys in den Dienst des «Winterhilsswerkes ge-
stellt und mit sammeln geholfen. Das Pony hat
im Zoo selbst gesammelt und ist mit seinem Be-
gleiter auch in vielen Betrieben der Scheitniger-
Vorstadt gewesen. überall ivurde es mit großer
Freude aufgenommen und brachte eine wohl-
gefüllte Büchse mit beim.

Im Dickhänterhaus sind z-. Zt. einige Kroko-
dil-Babys verschiedener Arten zn sehen, so vom
Nilkrokodil, Hechtalligator und Stumpfkrokodil,
die sich schon jetzt in ihrer frühesten Jugend sehr
wohl in Gestalt und Färbung von einander un-
terscheiden. Die beiden Giraffen find in der Zeit
ihres 1%iährigen Hierfeins über 60 Zentimeter
gewachsen und besonders der Bulle hat sich bereits
wunderschön verfärbt. Seine ehemals gelb-
braune Fleckung ist schwarz-braun geworden. Bei
weiterem so schnellen Wachsen ist zu erhoffen, daß
die Girgffen in nicht zu langer Zeit voll ans-
gewachien sein werden. Der Bulle hat jetzt schon
eine Höhe von über 4 Metern. Das weibliche
Tier, das etwas jünger ist, ist noch nicht uni-
gefärbt nnd auch noch ein Stück kleiner als der
Brille. Es find Baringo-Girasfen. eine Form,
die zum ersten Mal nach Europa kam. Auch das
MähnenrobbensMännchen ,,Bulli« ist nun rund
IzH Jahre in Breslau, und wuchs ebenfalls zu
einem stattlichen Burschen heran, der bereits die
ersten Anzeichen zur Mähnenbildung am Rücken  und Hals aufweist.

Muth Milliill litt Pilllfkllillllllli
Ein heiterer Roman von Walter Sawitzkv.

27l lNachdruck verboten.)

Christian schüttelte den Kopf.

genug.“

»Na, Mä—nsch!« Milo war empört,

»Nicht eine

Mark, Miit-o, ich wette nicht mehr, ich habe

»so
tannste doch noch nich’ machen, paß mal uff, ick
habe ’ne Jdeel Wa machen zusammen Ein-lauf-

wette auf Sankt Peter umD Mathilde, Der is ’n
Jeschäft, Christian, wirft mal fehn, wenn . . . .«

»Ich wette nicht, Milo, habe es Dir schon
zweimal gesagt, ich habe mehr als genug ver-
lorent«

Milo ließ nicht locker. »Weil Du et nich’ va=

ftanDen haft, haft nich’ uff mir jeheertt Der muß

man anders machen, paß mal uff, wa machen zu-

sammen Einlaufwette fier zwo fuffzich, jeder jibt

ein-s finfundzwanzich, na, Mensch, so viel kannste

doch riskieren!« .

Christian griff in die hosentasche gab Milo

eine Mark und ünfundzwanzig Pfennig in lauter

Groschen und echsern. »Also schön, damit ich
endlich Ruhe vor Dir habe!“

Milo lief auf sein-en kurzen, etwas krummen
Beinen eilig zur Tostsokasfe

Zehn Minuten später war die Aufregungzu
Ende, beziehungsweise fing sie für vie-le erst rich-

tig an: Sanft Peter hatte das Rennen gemacht-
als zweite war die Stute Mathilde durchs Ziel

gegangen. »
Milo Hadelsich geriet in nicht geringe Cr-

regung. »Nu, wat ha ick fefacht? Paß uff, war

Der for ’ne Quote jibt, heite tenn’ wa ums um-
sonst besasufen, Menschl«

Sie gingen zu einer der Tafeln-, auf welcher
die Totalisatorquoten verkündet werden, da er-

schienen auch schon die ersten Zahlen-: I. Rennen.

Nr. 3. Sieg 10 : 176.

Eine fühlbar-e (Erregung ging Durch Die Menge,
einihunderrsechsundsiebzig für zehn, —- Donner-

Textiliviitstbaft ist

 

uehriiiirtschast
Appell der schlesischen Textilindustrie in LBreslau.

Zum ersten Mal seit sJlusbrnch Des Krieges ver-
sammelte der Gauobnianii der DAF. und der Leiter
der Bezirksgruppe Schlesieii der Wirtschaftsgruppe
Textilindustrie die Betriebsführer und sovniäniier
der DAF. zu einer wichtigen Arbeitstagung in Bres-
lau, auf Der Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Tex-
tilindustrie, Pg. Croon, und der Leiter des Fach-
amtes Textil in der DAF., Pg. Boß-Berlin, den fast
500 Teiliiehiiiern außerordentlich wichtige Ausfüh-
rungen über die Textilwirtschaft im gegenwärtigen
Kriege machten. Die Arbeitstagung erhielt durch
die Bedeutung der Reden für das ganze Volk öffent-
lichen Charakter, denn schließlich interessiert es jeden
Volksgenossen, wie die verantwortlichen Männer der
betreffenden Fachgruppe um Das Gesamtwohl be-
sorgt finD. "

Der Leiter der Bezirksgruppe Schlesien der Wirt-
schaftsgruppe Textilindustrie Pg. Dierig, Laugen-
bielau, stellte in seiner kurzen Aiisprgche die Notwen-
digkeit der Mitarbeit aller Berufskameraden heraus
und ermahnte sie, den Anforderungen, die der Krieg
nun einmal an alle stelle, gerecht zu werden.

Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Textilindustrie
Pa. Croon, ging bei feinen Ausführungen von der
Friedensrohstoffbewirtschaftung in Deutschland aus
und legte dar, daß durch Maßnahmen auf dein Gebiete
des Aiißenhandels sowie durch den Aufbau der deut-
schen Spinnstosferzeugung aus heimifchen Rohstoffen
die deutsche Textilindustrie bei Kriegsausbruch im Zu-
stand Der Vollbeschäftigung gewesen sei. Zugleich habe
diese starke Rohstoffeindeckung im Frieden als wehr-
politische Vorbereitung auf den Kriegsfall zu gelten.
So sei Deutschland gegenüber dem Zustand im Welt-
krieg wesentlich besser mit Spinnstoffen und mit Pro-
duktionsmöglichkeiten für Spiiinftoffe versehen. Auch
organisatorisch sei die Kriegswirtschaft durch ein gut
durchkonstruiertes System von Überwachuiigsstellen —-
heute Reichsstellen -— vorbereitet worDen. Die Kriegs-
ivirtschaft in der deutschen Textilindustrie beruhe auf
genauen Produktionsfeststelliingen für die wichtigsten
Verbrauchssektorem Wehrmacht, technischer Bedarf, Er-
port unD Dringlicher Zivilbedarf. Zur Verteilung der
verfügbaren Spinnstosfe und damit der im Kriege
staatspolitifch erwünschten sISroDulftionsmöglichteiten auf
Die Industrie bediente man sich der Berteilungsstellen.
Diese hätten in der erwähnten Reihenfolge den Textil-
bedarf des Volkes sicherzustellen.
darauf an, die Arbeit möglichst gleichmäßig über alle

Es kommt hierbei.

deutschen Textilbezirke zu verteilen. hierbei wird
Rücksicht zu nehmen fein auf diejenigen Gaue, die
wenig Rüstungsinduftrie besitzen und die daher auf
Denfllrbeitseinfah in Der Textilindustrie besonders gn—
gewiesen sind. Zum Schluß beschäftigte sich Pg. Croon
mit dein Problem der Werkerhaltung derjeni-
gen Betriebe, die im Kriege nicht weiter beschäftigt
werDen können. Es sei beabsichtigt, diese für kommende
Friedenszeiten unentbehrlichen und wertvollen Betriebe
durch die Erstattung gewisser, während der Stillegungs-
zeit entsteheiider Kosten fuiiktioiisfähig zu erhalten«

Die aiischließenden Ausführungen des Fachgnits-
leiters ,,Tex,til«, Pg. Voß, vermittelten ein klares
und von einem offenen Blick für die wirtschaftlichen
Erfordernisse der Gegenwart gesehenes Bild der Um-
stellung der deutschen Spiniistoffpro—·
d u i’tion, wie fie durch den Deutschland aufgezwvn-
genen Krieg notwendig wurde. Pg. Voß betonte die
Wichtigkeit der Menschenführung gerade in der jetzi-
gen Zeit, die es erfordere, daß alle Betriebsgemein-
schaften zusammeiistehen, dann würden auch alle
Schwierigkeiten gemeistert werden. Für die deutsche
Spinnstoffwirtschaft ergehe sich demgemäß in Berück-
sichtigung der kriegswirtschaftlichen Belaiige die Auf-
gabe des richtigen Arbeitseinsatzes. Er betonte dabei
eindeutig, daß alle vorhandenen Rohftoffe auf die
tertilen Produktionsstätte-n so gerecht wie möglich ver-
teilt und alle erforderlichen Lenkungsmaßnahmen nach
sachlichen und sozialpolitischen Gesichtspunkten getrof-
fen würden. Der Redner legte dar, daß es keinen
Betrieb geben dürfe, der zwei oder drei Schichten
arbeite, wenn gleichartige Betriebe stillgelegt würden.
Dank der klugen Voraiissicht des Führers habe Deutsch-
land in den letzten Jahren eine gewaltige Steigerung
der Produktion seiner eigenen textilen Rohstojfe er-
reicht und eine Außenhandelspolitik betrieben, die auch
selbst im Kriege noch Eiiifuhrquellen aus rohstoff-
reichen Ländern ermöglichen unD somit jetzt außer-
ordentlich sozialpolitische Auswirkungeii mit sich bringen.

Gauobmann Merz stellte in einem Schlußwort
die Verantwortlichkeit des Betriebsführers und Be-
triebsobniannes heraus, die als Führer der Gefolg-
schaft in Kanieradschaft und Gemeinschaft vorangehen
müssen. Es gehe in diesem Kampfe, so betonte Pg.
Merz, um große Dinge, Die Opfer erfordern. Der Sieg
aber wird ein gewaltiger fein. Wir deutschen Men-
schen müssen diesen Kampf ausfechten und dem Führer
blindlings als Marschierer der neuen Zeit folgen. Dann wird der Sieg unser fein.

 

Stillst iltllt Kliil Saimkiliiiiii
Bericht der Polizei.

Entziehuug eines Führerschciiies.

Einem Kraftfashrzeugsiiihirer wurde der
Füshrerschein für dauernd entzogen, weil er einen
zur Wieitserbenutznng mit Dem roten Winke-l ver-
sehenen Sl‘serfonentrgftiuggen zu einer Kneipfahrt
mißbräuchlich benutzt und im angetruntenen Zu-
stande gefahren hatte.

Fahrraddiebftaln.

Am 4. November wurde in der Kroischftraße
ein Herireiifahrsrad Markte »Ngiiniaun« Nr.
1 344 340 mit schwarzem Rahmen, gelben, schwarz
abgesetzten Feligen, braunem Sattel, braune-r
Werkzengtasche und Dunamosbelseuchtung ge-
ftohlen.

In der Woche vom 4. bis 11. November wur-
den 31 gebiihvenpflichtige Verwarnungen wegen
Nichtbeachtung der Verkehrsvioirschritt-en erteilt.
In der gleichen Zeit meldeten sich zwei Person-en
obdachlos unD eine Person wurde wegen Trun-

Milso und Christian ftarrten weiter auf die
Tafeln, auf der jetzt in schneller Folg-e weitere
Zahlen erschienen: Nr. 3 I. Platz für 10 : 32. Nr.
18 Il. Platz für 10:48. Nr. 13 III. Platz für
10 : 25. Nr. VI. Platz für 10 : 17.

Milo stieß Christian an. »Jetzt kommt et,

Mensch, Pub nii‘“
Die Zahl erschien auf Der Tafel: Eint-auf-

weiter für 10: 19.588.
Die bei-Den blieben einige Ssekunden unbeweg-

lich stehen, dann fragte Christian harmlos: »Was
— soll das? haben wir denn nsu gewonne:n-?«

Milo hadselich hatte, als die Zahl auf der
Tasse-l erschienen war, ein paarmal schnell nach-
einander Die Augen zusasmnisesnsgeskniffen und wie-
der geöffnet. Mit todernstem Gesicht war-f er
jetzt nochmals einen lang-en Blick hinauf; dann-
machte er den Mund auf, schnappte nach Luft unD
sag-te — Christian erlebte es zum erst-en Mal,
daß seiin Freund Milo hadeslisich reiinstes hoch-
deutsch sprach —: „Das beDeu-tet. daß für die Ein-
liaufwetste neunzehntasusendfünfhundertachtundacht-
zig Mark für 10 Mark gezahlt werben-l“ Er senkte
Die Stimme bis zum Flüstertont »Wenn Du diese
Zahl durch vier teilst, dann haft Du ganz genau
ausgerechnet, was wir für unsere zwei Mark fünf-
zig zu bekommen haben!" sprachs und entesislte
mit immer schneller werdenden Schritten in Rich-
tung Tom-Kasse

Christian blieb auf derselben Stelle stehen« und
begann zu rechnen. N«e-u-nzehntausendfüiifhuindert-
gchtuindachtzig durch vier. . . also, wenn es zwan-
zigtausend gewesen wären. dann wären es fünf-
tausenid, aber es waren nicht zwanzigtausend es
fehlten an zwanzigtausend . . . es fehlte
vierhundertzwölif Mark, fehlten also, vierhundert
zwölf, akso machte es . .
ten also vierhundert . . . Donnerwetter, Stückchen
Papier rausgerissen, ein Bleistift? Da, so 'n
kleiner Stummel, genügte aber. Es machte also
. . . viertausendachthundertsiebensundnseuinzig Mark
für bei-de, das machte für jeden . . . zweitausend-
vierhundertachtundvierzig Mark imd fünfzig
Pfennig, jawohl, und fünfzig Pfennig.

Mark wettet-. das gab es nicht alle Egge.

Zweitausendvierhundertachtundvierzisg
alle und. wie gesagt. fünfzig Pfennig. Für . . .

 

n...i

. es machte . . . es fehl- Wiss

kenheit in polizeilich-e Verwahrung genommen.
Zivei Anzeiaen wegen Überschreitung der Höchst-
preise im Handel mit Obst und Gemüsse wurden
erstattet.

Immer mehr cRunbfunlrteilnehmer.

Die Zahl der Rundfunkteilneluner in Schle-
fien ist auch im Monat Oktober 1939 weiter ge-
fliegen. Nach den Berichteu Der Rieichspoftdireks
tionen Briesslau Opipieln und Trovpan ergibt sich
für den vergangenen Monat eine Zunahme um
17 063 T-eilnse«h-n-ier, nachdem im Monat Septem-
ber 1939 bereits eine Zunahme um 22 840 Teil-
nehmer zu verzeichnen .var.

In den ersten beiden Kriseasmonaten stieg
demnach die Zahl der Rundfunsühörer im Beveich
des Reichsseiiders Breslau und feiner SenDer
um rund 40 000 Teil-nehmen

Diese Gesamtzahl der fschlesischen Nun-d-
funkteilnsehiner belief ficb am 1. November 1939
aus insgesamt 792 275 Anlagen. In dies-er Zahl
iiiid die Eniipfangsanlagsen im Regierungsbezirk
Kattowitz noch nicht mit einbegriffen

für . . . richtig. fürs-eine Mark und fiinisundzwans-
zig. Ja, es stimmte, stand ja da obenl Nicht
iibel, gar nicht übel . . ..

Da kam auch fchon Milo zurück, aufgeregt und
mit toderinstem Gesicht. Cr blieb vor Christian
stehen unD zog ein Bündel Scheine aus der Hosen-
tasche. „hier Mensch, nimm,” sagte er, »ein-
tauseind . . . zwotasnfesnd . . . eins, zwei, drei,
vierhundert, zwanzig, vierzig-, fünf, fieben, acht
Markt« Die Si«lbseirstiicke hatte er aus Der an=
Deren Hosentasche genommen.

,,Fünfzig Pfennig-e kriege ich noch," fagte
Christian, während er das Paspiergseld in Die
Brust-tasche schob. «

Milo fchiittelte den Kopf. »Na, Mänsch —"
er fuchte nach Kleingelsd, gab Christian drei
Groschen, mehr hatte er nicht.

»Noch zwanzig Pfennige kriege ich,“ fagte
Christian hartnäckig.

„(Eins in die Schnauze kannste kriegen,« Milo
hatte sich end-lich wiedergefunden »Wat is denn
fegt? Bleib-en wg noch? Wollen wa nochmal,
valleicht ’n Zwanzig-er uff Adslserfee?«

Christian schüttelte energisch den Kopf. »Ich-
fahre jetzt weg von hier, unD ich werde in meinem
Leben keinen Rensnplatz und keine Wettstube mehr
betreten!“ Damit ging er Dem Ausgang zu.

Milo blieb an feiner Seite. »Vafchtesh ick nich,
wo wg fo scheen jeivoknnsen haben-! Abg für heite-
habe irk ooch jenuch, und jetz erst mal richtig eein
jezwitschert!« «

Eine Stunde später saß-en sich die beiden
Freunde in einer gemütlichen Nische ihres
Stamm'lvtals gegenüber und Milo, Den Geists
durch Alkohol leicht beflügelt, erging sich in tief-
fchurfendeskZ Ausführungen über die nunmehr ein-

ne age:
»Siehfte, Christiain,« sagte er, »wie bin irk nun

zu Dir? Wut sagste mi zu Dein’ Freund Milo
bade-tschi Rechne Dir doch mail aus, nun haste
zwotaussendfiinfhimdert Mark zu Hause jebracht, ’n
bißken was haste noch uff de Bank zu stehen, und
wenn de noch de Fresche liquidierst, dann haste

unerlaubte Entfernung, Fahnenflucht
und Plunderung.

Ergänzung der Kriegssondersirafrechlsverordnung

Der Chef des Oberkoinmandos der Wehrmacht hat
eine Verordnung zur Ergänzung Der Kriege-sonder-
strafrechtsverordiiiiiig erlassen. Danach sind Personen,
die dem Kriegsverfahren unterliegen, wegen ftrafbarer
Handlungen gegen die Manneszucht oder das Gebot
soldatischen Mutes unter Überschreitung des regel-
mäßigen Strafrahnieiis mit Zuchthaus bis zu 15 Jah-
ren, mit lebenslangeni Zuchthaus oder mit Dem Tode
zu bestrafen. wenn es die Aufrechterhaltung der
Manneszucht oder Die Sicherheit Der Truppe erfordert.

Wegen der unerlaubten (Entfernung, Fahnenflurht
und Plünderung besagt die nunmehr gültige Fassung:
Wer unbefugt feine Truppe oder Dienftftelle verläßt
oder ihr feriibleibt und vorsätzlich oder fahrlässig län-
ger als einen Tag abwesend ist, wird wegen unerlaub-
ter Entfernung mit Gefängnis oder Festungshajt bis
zu 10 Jahren bestraft Jii minder schweren Fällen
lann die Strafe bis auf 14 Tage geschärften Arrest er-
znäßigt werden. Freiheitsstrafe von einem bis zu
zehn Jahren tritt ein, wenn die unbefugte Abwesen-
heit länger als Drei Tage Dauert. Bei Fahiienflucht
ist auf Todesstrafe oder auf lebenslanges ober zeitiges
Ziichthaus zu ertennen.

Wer im Felde unter Ausnutzung der Kriegsverhälts
nisse oder unter Mißbrauch der militärischen Über-
legenheit eine Sache eines Einwohner-s an sich nimmt
oder jemandein abnötigt, um sie sich oder einem ande-
ren rechtsividrig zuzueignen, oder wer unbefugt
Zwaiigsaiiflagen oder Beitreibungen vornimmt, wird
wegen Plünderung mit Gefängnis oder Festung be-
straft. Zugleich ist in derartigen Fällen gegen Offi-
.2iere und Unteroffiziere auf Rgngverlust zu ertennen.
Jn besonders schweren Fällen ist die Todesstrafe oder
lebenslanges oder zeitiges Zuchthaus vorgesehen. Die
Zueignung oder Beitreibimg von Gegenständen des
Kriegsbedarfs im Rahmen des dringenden Bedürf-
nisses, besonders von Bekleidungs- oder Ausriistungs-
gegenständen, von heil-, Nahrungs-, Genuß-, Futter-,
Feuerungs- oder Beförderungsniitteln oder von Treib-
stoffen ist keine Plünderung

Sozialer Schuh Dienstverpflichleter.
In ihrem bisherigen Versicherungszweig

iveiterversichert.
Zum Schutze von Versicherten, die auf Grund

der Verordnung zur Sicherstellung des Kräfte-
bedarfs für Aufgaben von besonderer staatspoli-
tischer Bedeutung durch die Arbeitsämter dienst-
verpflichtet toorden jin-d, hat der Reichs-arbeits-
niinister Bestimmungen über ihr-e Behandlung in
der Sozialversichiersung erlassen«

Hiernach bleiben Dienstverpflichtete, die vor
ihrer Dienstverpflichtnng der Versicherungspflicht
in der Augestellteuversicheriiug oder knapp-schaft-
·licheu Peiisiousversichernng unterlagen, aber auf
Grund der erwähnten Verordnung für eine zeit-
lich begrenzte Dauer eine invalidenversicherungs-
pflichtige oder uichtkuappschsaftliche Beschäftigung
ans-üben, weiter in ihrem bisherigen V er-
sichern ugszweig versichert. Maßgebeud für
die Höhe des Beitrages ist der zuletzt an den bis-
herigen Versicherungsträger gezahlte Beitrag. Für
selbständige Handwerker gilt das Gesetz
über die Altersversorgung für Das deutsche Hand-
werk weiter. Der Unternehmer erstattet einein
dienstverpflichteten Handwerker die Hälfte des vor
der Verpflichtung regelmäßig entrichteten Bei-
trages oder der entsprechend-en Lebensversiche-
rungspräniie.
Waren Dienstverpflichtete unmittelbar vor ihrer

Heranziehuug zu einer zeitlich begrenzten Dienst-
verpflichtung Mitglied eines anderen Trägers der
sozialen Krankeuversicheriung, so ruhen die Mit-
gliedschaft bei dem bisherigen Träger nnd die sich
hieraus ergeben-den Rechte und Pflichten für die 

 Deene drei Milli wie-da hibfch zusammen-l
Mit die Fresche war et ja nischt, det seh ick ein. war ’n Mißjrifsf, kamt jedem mal passieren,

Dauer der Dieiistverpflichtniig.

«-
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Den Posten mußte abstoßen, meinestwejen mit Ba-
l-ust, dreißig Prozent unter Einkauf, det besorje irk
Dir schon-, spielt keine Rolle, Mensch, Hauptsache
Du hast Deen Jelsd wie-da retourt Milo hat Dir
mit De Fresche tin-geritten, Milo hat Dir mit die
Ferde wieda rausieritten, unD jetzt mit ’n frifchen
Aweck wie-Da rran an ’ne neue Sachel Wir
müssen Die Sache mit Det Karussell befi-n-ge-vn, is
ja billich zu haben, unD Dann vamieten wir et
weit-a, is ’n scheenses Objekt, mit jroße, rosa
Schweine druff und elektrische Musikl«

Christi-an unterbrach ihn: ,,Nee, mein Lieber,
laß man, ich weiß ja, daß Du es gut meinft, aber

. ich habe genug, Milso, ich habe . . . ausges-
lernt! Jch will keisn Büro mehr haben, keine Ge-
neralvertretuing, keine Frösche und kein Ksarusse·ll,
ich will wieder an meinem Pakt im Verlag sitzen
und Entwürfe machen, geichnen, malen unD am
Crsten mein Geld bekommen, das will ich und
nichts andere-s l“

Milo sah ihn mit großen Augen an. »Na,
Was machste denn mit Deineund det Jesldk

drei-tausend Gier?“
« Christian zuckte die Achseln. »Weiß ich noch

nicht, ieDenfalls feine unficheren Geschäfte Vor-
laufig trage ich sie hübsch auf Die Banki«

Milo Hasdelich war entsetzt. »Na, und Deen
Onkel? Die fange Erbschaft? Die läßt-e ruhich
schießen? Christian Mensch, Du bist doch zu
dusselsicht«

»Kann sein, aber man kann nichts erzwingen.
Mem Bruder macht ja doch Das Rennen-t«

»Ansjeschlossen, Chrisstiani Js ’n iuter Auto-
fachmann, Der Jussta-v, aba keen Jefchäftsmannst«

Doch Christian nickte vsiselsagsend mit dem Kopf.
»Wasrt’s ab, Milo, wirst es noch erleben! Und
jetzt wolleii wir noch mal einen trinkenl Profit,
Milo, bist ’n tnorter Junge, alles, was wahr istl«

Und noch ein (Ereignis trat an diesem schönen
Sommertage im August ein, der den beiden Brü-
dern Paasemansn ein, wenn auch voneinander so
grusiidoerschiesdenes Erleben gebracht hatte, unD
dies Ereignis bezog sich auf ihre Schwester
basnneliore

fFortsenimn fnlnf‘



Ehesiandsdariehn weiter geführt.
Erseichierte Darlehnsgewährung während des Krieges.

Unter den Erleichterungen, die bei Eheschlieszungen
im Falle der Einberufung zugestanden werden, ist
nicht zuletzt beachtlich, daß auch während des Krieges
die Ehestandsdarlehen des Reiches weiter geführt wer-
Den. Gerade jetzt fassen viele junge Leute den Ent-
schluß, die eigentlich erst etwas später beabsichtigte
Gründung des eigenen Hausstandes sofort zu voll-
ziehen. Das Ehestandsdarlehen des Reiches sorgt da-
für, daß dieser Entschluß jedenfalls nicht etwa aus
Mangel an Mitteln scheitern muß.

Um sicherzustellen, daß möglichst viele Volksgenossen
aus den für diesen Zweck zur Verfügung stehenden
Neichsmittcln bedacht werden können, wurde der
höchstbetrag der Ehestandsdarlehen vorläufig auf
600 J? „f1 festgesetzt Es ist dies eine Summe, Die
fast dem Diirchsehnittsbetrag der überhaupt beanspruch-
ien Darlehen entspricht, die also. abgesehen von Aus-
iialsmefällem immer die Ansprüche der Darlehens-
nehmer deckt. Zugleich wurde eine härteklausel
für die Tilgung eingeführt. Während bisher
die Tilgung vom 15. des folgenden Viertelsahres an
beginnen mußte, ist nun die Möglichkeit einer Stun-
dung der Tilgung gegeben, wenn und solange,
etwa durch Einberufung des Mannes, Die Bezahlung
der Tilgungsbeträge eine Härte bedeuten würde. Am
geschenkweisen Erlaß von Darlehensteilen bei der Ge-
burt von Kindern hat fich nichts geändert: schon
nach Der Geburt des ersten Kindes werden also 25 Pro-
zent der Darlehenssumme gestrichen. Andererseits sind
für die Dauer der Kriegszeit noch eine Reihe formaler
Erleichterungen für die Darlehensgewährung erfolgt,
über die die zuständige Gemeindebehörde Auskunft
geben kann. .

Da die notwendige Bearbeitung der Anträge mit
den Untersuchungen etwa 2 Monate dauert, ist es z. B.
als Mittel zum Zeitqewinn bedeutsam, daß jetzt auch
die künftige- Ehefrau den Antrag auf Darlehensgewäh-
riing unterschreiben kann, wenn die Unterschrift des
Mannes nur unter erheblichen Schwierigkeiten beizu-

bringen ist. Ferner ist die schon bei der Eheschließuiig

zugunsten Einberufener verfügte Erleichterung des Ab-

siammungsnachweises auch für die Gewährung der
Ehestaiidsdarlelsen übernommen worden, wenn die Be-

schaffung der Urkunden zur Zeit gar nicht oder nur
unter großen Schwierigkeiten möglich wäre.

Eine allgemeine CBieh3ähluug.
Grundlage wichtiger Maßnahmen zur Förderung

der Landwirtschaft E

Auf Anordnung des Rieichsminifters für spr-

nährung und Laiidivirtschaft vom 9. Oktober 1939

findet am 4. Dezember d. Js. wieder eine all-

gemeine Viehzähluiig statt. Der Umfang der

Viehzählung erstreckt sich auf die Ermittlung »der
Pferde, Maultiere, Maulefel unD Esel, Nindvieh-

bestände, Schafe, Schweine,» Ziegen, Kanincheii,
Federviehbestände, Bienenstocke, Kalbergeburten

und nichtbeschauten Hausschlachtuiigeii. ·

Da die Ergebnisse der Viehziihlung die Grund-

lage wichtiger Maßnahmen znr Forderung Der

Landwirtschaft bilden unD_ richtige Angaben so-
wohl im Interesse der Geiamtheitder landwirt-

schaftlicheii Erzeuger als auch des einzelnen Tier-

halters liegen, wird erwartet, daß die Bauern

und Landwirte die ersragteii Angaben auch«be-
reitwillig und geivifseiihaft machen. Jm beton-

deren wird darauf hingewiesen, daß diese Erhe-
bung lediglich statistischen und «volkswirtschaft:
lichen Zwecken dient nnd über diese Angaben das
Amtsgeheiinnis zu wahren ist.

Mit Gefängnis bis zu 6 Moiiatenbder Geld-
strase bis zu 10000 RM. wird derjenige bestraft,

der vorsätzlich eine Anzeige nicht erstattet und
wissentlich unrichtige oder iiiiiwllstciiidige Angaben
macht. Auch kann Vieh, dessen Vorhandensein
verschwiegen worden ist, im Urteil sur »dem

Staate verfallen” erklärt werben. ZdR.

 

= Nainieiisäiideriing. Deir Kreisbauptstiellen-

leitet der NSs.-Vol-kstvohl«sa·hrt, Pa. Werner
P-a«sclseke, führt aus Grund einer Entscheidung

des Regierungswrsäsidenten ab sofort anstelle des
bisherigen Faimilisennamens den Familiennamen
P falzb e r a. i . u! irs‘lzlzialälml

Rai-schienen est-kaut
Heitere Eriiinerungen von Max Seit}.

Am Rhein, im Baden-er Land, stand· meine

Wiege. Und da stand außerdem der mächtige stei-
nerne Brunnentrog, auf Dem ich, etwa vier Jahre

alt, meine ersten Reisen in die weite Welt unter-
nahm — in der Phantasie natürlich; denn dieser

Trog war wie jeder andere.

Aber ein einsichtiger Nachbar meiner Eltern
drückte mir eines- Tages zwei schmale Latten in

Die kleinen Fäuste und erniiiiiterte mich; „So,
Vüeblei Jtz ruedersch nizz ivie««losi Paß aber
ja auf, Dafs’D Dem Pfarrer sein Kirchtum ritt uni-
fährfcht. Un auch; Da ’naus gehts auf Straß-

burg zul«
Ich nahm diese Aufforderung sehr ernst und

sah Dem großen Mann dankbar nach. Dann aber
holte ich mit Den Rudern schwer aus, und meine
Aug-en schauten, den Kon ins Genick zuruckgelegt,

wolkenweit. »
Bis nach Straßburg flog ich_ auf meinem

stolzen Brunnentrog. Immer sein den Rhein

abwärts. Vielen mächtigen Schiffen mußte ich

ausweichen und begegnete sogar Nixem von deren
Vorkommen und überirdischeii Wesen mir meine
gute Großmutter allerhand erzählt hatte. Da
hinter Straßburgs mächtigen Kirchtürmen sur

meine Begriffe die Welt aufhörte, drehte ich mein

Gefährt kurz entschlossen um und landete wieder
mitten in unserem Hos.

Als ich vom Rudern müde und nachdenklich
im Brunnentrog saß, nahm ich mir vor, niemand

etwas von meiner großartigen Fahrt zu reraahlen.

Wohl damals schon ahnte ich, wie proiaisch die
Großen manchmal sein konnen. Doch ivollte ich

jetzt zu meiner Großmutter gehen, um mehr über

Nixen zu hören; sie kviiiite so schön davon er-

zählen. Aber ich fand sie nicht in ihrem Zimmer.
— Was nun?

Meine Großmutter war damals bald achtzig
Jahre alt. Und Da man in solchem Alter leicht
an Schiväche krankt, hatte die gute »in einein Ge-
fach ihres großmächtigen Familienschrankes stets

Schokolade liegen, an deren Süßigkeit sie mich

recht oft teilnehmen ließ. Außerdem war in der
rechten, tiefen Bodenecke des Schraiikes zwischen
alten Schirmen. Kapotthutfchachteln unD sonstigen

 
 

Veziigrliirtenialender der daneben
Gültige Abschnitte in der Woche vom 13. bis 19. November 1939.

1. Reichsbrotiarte.

a) Norinalverbraucher: 1000 (Stamm Brot auf Ab-
chiiitt 4, 500 Graniin Brot auf Agchnitt 8, Ab-
schnitte 9—12 berechtigen zum s ezug von je
500 (Stamm Brot oder 375 (Stamm Mehl. Hinzii
kommen die 50 (Stamm, Die man auf jeden der
kleinen durch die Biichstabeu a iiud b gekenn-
zeichneten, insbesondere zum Bezug von Semmel
geDachten Abschnitte erhält.

Schinetarbeiter: je 1000 (Stamm Brot aus Ab-
schnitt 4 unD 8, auf Die Abschnitte 9—12 je 1000
Gramm Brot oder je 750 (Stamm Mehl. Hiuzu
kommen die 100 (Stamm, Die man auf jeden der
kleinen, durch die Buchstaben a und b gekennzeich-
neten Abschnitte erhält.

c) Schwerstarbeiter: 2000 Graiuiii Brot, auf den
Abschnitt 4, 1000 Gramiii Brot auf den Ab-
schnitt 8, auf Die Abschnitte 9—-12 je 1000 (Stamm
Brot oder je 750 Graiiim Mehl. Hinz-u kommen
die 130 (Stamm, Die man aus jeden der kleinen,
durch die Buchstaben a unD b gekennzeichneten
Abschnitte erhält.

d) Kinder von 6—10 Jahren: Aus die Abschnitte 4
uird 8 je 500 (Stanun Brot, auf die Abschnitte 9
bis 12 je 500 (Stanun Brot oder je 375 (Stamm
Mehl. ‘

e) Kinder unter 6 Jahren: Auf die sechs die Ziffer4
tragenden Abschnitte je 100 Stamm Brot, auf
die Abschnitte 5—8 je 500 (Stamm Brot oder
375 (Stamm Mehl, auf geben, Der mit einem
Kreuz gekennzeichneten A scliiitte je 125 (Stamm
deiitsches PuddiiigmelZl (Gustiii, Maizena, Mon-
damiii, Rizena oder Weizeiiin).

2. Neichsfleischkarte.

a) Normalverbraucher: Auf die Abschnitte 13, 14 n.
15 (linie Seite) je 100 (Stamm, auf Die 4 mit
a, b, c unD (1.. gekennzeichneten, vom 13. bis
19. November gultigeii Abschnitte (rechte Seite)
je 50 (Stamm Fleisch oder Fleisch-waren
Schwer-arbeiten Auf die Abschnitte 13, 14 unD 15
(linie Seite) je 100 Gramm, aus die Abschnitte
a und b Der rechten Seite, gültig vom 13.

. bis 19. November je 250 (Stamm, auf Die Ab-
xkchuitte c und d der rechten Seite je 100 (Stamm

leisch oder Fleisch«wareii.

c) Schwerftatbeiter: Auf die Abschnitte 13, 14 u. 15
Der linken Seite 'e 100 (Stamm, auf Die Ab-
schnitte a, h nnd c er rechten Seite, gültig vom
13. bis 19. November, je 250 Gramm, aus
den Abschnitt d 150 (Stamm Fleisch oder Fleisch-
waren.

d) Kinder von 6 Jahren an:
beim Noruialverbraucher.

e) Kinder bis zii 6 Jahren: Aus die Abschnitte 4
unD d je 125 (Stamm Fleisch oder Fleischwaren

3. Reichsfettkarte.

a) Nornialverbraiicher: Auf Abschnitt 4 für Butter
125 (Stamm Butter oder Butterschiiialz, auf Ab-
schnitt 4 ür Käse 62,5 (Stamm Käse oder 125
(Stamm . uark. Auf die Abschnitte z 2 und b 2
sür Marg-ariiie, die bis 19. November gelten, ins-
gefamt 187,5 (Stamm Margarine usw. oder im

b)

b)

Meiigeiiabgabe wie  

Wochen-durchschnitt 93,75 (Stamm, auf Abschiiitt4
für Schiveineschmalz 62,5 (Stamm Schweine-
fchmalz, Speck oder Talg.

Schwerarbeiter: Aus Abschnitt 4 für Butter
125 (Stamm Butter, auf Abschnitt 4 für Käse62,5
(Stamm Käse oder 125 (Stanun Quart, auf Die
Abseliiitte a 2 und b 2 für Matgmine, Die bis
19. November gelten, iiisgesaiiit 312,5 (Stamm
Margarine usw. oder im Wochendurehsehnitt
156,25 (Stamm, auf Abschnitt 4 ·si·ir Schweine-
·ch.nialz 125 (Stamm Schweinefchmals, Speck oder
Dglg

c) Schwerftarbeitet: Auf Abschnitt 4 für Butter 125
(Stamm Butter, ans Abschnitt 4 für Käse 62,5
(Stamm Käse oder 125 (Stamm Quart, auf die
Abschnitte a 2 und b 2,.Die bis 19. November gel-
ten, insgesamt 437,5 (Stamm Margarine usw.
oder im Wochendurchschnitt 218,75 (Stamm, auf
den Abschnitt 3 für Schsweineschnialz, 375 (Stamm
Schweineschmalz, Speck oder Talg.

d) Kinder von 6—14 Jahren: Auf Abschnitt 4 für
Butter 125 (Stamm Butter, aus Ab snitt 4 ür
Käse 62,5 (Stamm Käse oder 125 Gramni Quark,
aus die Abschnitte a 2 und b 2, Die bis 19. No-
vember gelten, eine durchschnittliche Wochen-
ration von 93,75 (Stamm Margarine usw«
auf Abschnitt F 3, Der bis 19. November gilt, eine
einmalige Zuteilung von 125 (Stamm Kunst-
soni .

e) stiner bis zu 6 Jahren: Auf Abschnitt 4 Für
Butter 125 (Stamm Butter, auf Abschnitt 4 ür
Käse 62,5 (Stamm Käse oder 125 (Stamm Quart,
auf Abschnitt F 3, Der bis zum 19. November
gilt, eine einmalige Zitteiluiig von 125 (Stamm
Kunsthoiiig.

4. Reichsuiilchkarte.

a) Kinder bis zii 6 Jahren: Täglich iiisgexsamt
Ets- Liter Vollmilch auf Die Abschnitte 22—28 jeder
”t‘arte.

b) Kinder von 6—14 Jahren: Täglich 1/4 Liter Voll-
milch auf die Abschnitte 22—28.

5. Reichskarte für Marinelade und Zucker.

Aus Abschnitt 4 für Marinelade 100 (Stamm Mar-
iiielade oder 40 (Stamm Zucker, auf Abschnitt 4 für
Zucker 250 Graiiiiii Zucker.

6. Nährinittelkarte.

In Scllesieii werden in der Zeit bis 19. November
auf Die 2bfchnitte L 1 bis L 4 je 25 (Stamm Teig-
waren, auf Die Abschnitte L 5—L 10 je 25 (Stamm
(Staaten, auf Die Abschnitte L 11 und 12 und L 27
unD 28 je 25 Grainiii Saga, Kartoffelgraupen,
Kartogelstärkemehl oder Puddiiigpulver wahliveise
auf 2. schiiitte L 17——-L 21 je 25 (Stamm (Stiefg, auf
Abschnitte L 22——L 26 je 25 (Stamm Hafernährmittel
abgegeben. Auf Abschnitt L 13, gültig bis 19. Novem-
ber, 125 Gramm, auf Abschnitt L 14, gültig bis 19. No-
vember, 25 Gramm, auf Abschnitte L 29 unD L 30,
giiltig bis 19. November, je 125 (Stamm Koffer-Ersatz

Bis zum 19. 11. 1939 können auf Nährinittelkarte
abgegeben werben:

bis zu 100 (Stamm Tafelschokolasde oder
. 125 (Stamm Pralineii und -dergl.,

bis zu 125 Gramm Lebkuchen aller Art.

b)

 

Aus Schleifen.
lt. (Suhrau. Vom Bullen tödlich ver-

letzt. Als auf dem Doiniiiiiiiii Kraschen ein
16jähriger Melkerlehrliiig den Stall reinigte,
ivurde er von einem ivildgeivordeiieii Btillen an-
gefallen uiid mit den Hörnern bearbeitet. Der
Verunglückte, der schwere innere Verletzungen
davongetragen hatte, starb bald nach der Ein-
lieferung ins Krankenhaus.

se. Ohlau. Schwere Verbreiinungeii
erlitten. Ein neuiijähriges Mädchen wollte
in Sitzmannsdorf einen Krug mit heißem Kaffee
forttragen. Es verschüttete diesen und trug
schwere Berbreiiiiuiigeii an beiden Beinen Davon.

Religuien eine Flasche Malaga vergraben, aus
der meine Großmutter immer, wenn fie fich
fchwach fühlte, ein Gläschen trank.

Diese Flasche hatte nun schon längst meine
brennende Neugier geweckt. -—- Niir die Schrank-
tiir ein bißl öffnen! Dachte ich. Und dann mit der
Hand so um die Ecke herum, wie das die Groß-
mutter immer machte. Und dann —- ja, dann
würde ich schiiell wissen, was in der bunten Flasche
war.

Es kamen mir aber doch schwere Bedenken;
ich überlegte, ob nicht gerade der liebe Gott durch
das Fenster hiereinsehen könne. —- Ja, es war
viel zu hell für mein dunkles Vorhaben. Des-
halb kletterte ich über die Schwelle in das Halb-
duiikel des Schranke-s, lehnte die Tür von innen
an und grub mich unter Röckeii und Mänteln in
dein Wirrwar von alten Schirmen und Schachteln
neben der Flasche ein.

Ich erinnere mich noch, wie Dann beim
Naschen auf einmal alles um mich herum so schön,
so herrlich wurde. Sogar die Rheinnixen kamen
fröhlich bisin den Schrank geschwommen, und
einer schenkte ich großzügig den ausgestopften,
grellbunteii Papagei, Der im Schrank, in einer
Pappschachtel eingekampsert, der Erinnerung
meiner Großmutter treu diente. Und wie gut
das Zeug in der Flasche schmecktei _

Dann schlief ich von dem Uiigeivohnten schnell
ein. Als die Großmutter von einem Besuch wie-
der heimkam, wunderte sich meine Mutter, daß
ich nicht dabei war. Schlimmes ahiieiidsuchte
man mich sofort in Haus und Hof. Sogar in den
mächtigen Brotbackofen, mit dem ich es gern zu
tun hatte, guckte meine Mutter hinein. -— Als es
dunkelte, war das ganze Dorf mobil. gemacht.
Sogar das friedlich in der Nähe vorbeisließeiide
Bächlein, durch das ein Huhn hätte waten können,
wurde geivissenhaft abgesiicht. Meine alte Groß-
mutter beteiligte sich so lange am Suchen, bis sie
vor Schwäche einfach nicht mehr mitmachen konnte.
Und so humpelte sie schweren Herzens in ihr
Zimmer, um sich an einem Schluck Malaga zu
stärken. Bei diesem Vorhaben fiel es ihr auch
nicht auf, daß die Schrankttir nur angelehnt war;
fie Dachte eben nur an ein Unglück, das mir zu-
gestoßen sein mußte. Und«als sie nun auf der
Suche nach der Flasche meinen Kopf griff, fuhr
sie wie von einer Tarantel gestochen. zurück-

 

 

_—
— Waldenburg. Tödlich verunglückt

Auf der Davidgrube kam der 27jährige Berg-
haiier Gerhard Schober aus Waldenburg-Alt-
ivasser in ein aiifgerifsenes Aufhaiien und geriet
dabei in matte Wetter. Er wurde betäubt und
erstickte, bevor Hilfe zur Stelle war. Der auf so
tragische Weise ums Leben Gekoiiiiiieiie hiiiterläßt
Frau und zwei miiiderjährige Kinder.-

Todesopfer des Berichts.
fc. Neiimarkt. Auf dem Wege zur Arbeit

wurde in Rauf se, Kreis Neumarkt, Der 53jäh-
rige Arbeiter Hugo Hielscher von einem Laftziig
erfaßt und schwer verletzt Der Tod trat kurze
Zeit nach dein Unglück ein. Der Fahrer des
Laftziiges hatte von dem Vorfall nichts bemerkt.

—-—i·——-

»Ja-C erzählte sie später, „ich ioiißte sofort, daß
er es war. Ich traute mich aber zuerst nicht, Die
Kleider zurückziibiegen und in den Schrank zu
falten, weil ich fürchtete, daß ich mich doch irren
-ouiie.«

Schließlich nahm sie sich aber zusammen und
drang in smein Versteck ein. Da saß nun ihr Eu-
kel sein säiiberlich wie in einem Nest und fchlief.
In seinem rechten Arm ruhte die Malagaflasche,
die Linke hielt den ausgeftopsten Papagei fest uni-
schlungen.

Und meine Großmutter war, wie nun einmal
Großmiitter finD: sie decken all-es mit ihrer Liebe
an. Sie nahm mich, vor Freude beinahe außer
fich, auf den Arm und humpelte mit mir davon,
laut ihren glücklichen Fund ankündigend, obwohl
kein Mensch im Hause war. Als sie dann mit
mir über den Hof zog, erwachte ich aus meinem
tiefen Schlaf und war recht ungehaltcn. Jm
Augenblick schien mit, als sei ich mitten in der
Nacht ans dein ehrlichftien Schlafe gerissen worden,
und so schrie und ftrampelte ich so heftig, daß
meine Großmutter mich aus den Armen auf den
Boden rutfcheii lassen mußte. Wohl brüllte ich
dann noch weiter, aber viel gemäßigter, denn
langsam kamen mir meine Sünden zum Bewußt-
sein, unD ich ahnte schon das schnierzhafte Unglück,
das mich bald treffen mußte.

Aber es geschah ein Wunders Anstatt zum
Rohrftock zu greifen, nahm mich jeder, der von
der Suche zurückkam, liebevoll aus den Arm und
ftreichelte mich sogar. Und das war mir so un-
heimlich und unverständlich, daß ich mich nicht
traute, mit meinem schlaftrunkenen Brüllen auf-
ziihören. Völlig unfaßbar schien es mir aber, als
ich dann wie ein Kranker ins Bett gepackt wurde.
Aus so viel giitliches Zureden hin fühlte ich mich
tatsächlich immer kränken Und als man mich
endlich schlafen lieh, kam ich mir beinahe schwer-
krank vor —— auch vor lauter Angst nnd aus
bösem Gewissen. In einem Kleiderschrank er-
fuhr ich also mein erstes Räuschlein.

Und nun? — Ia, das mit Dem Brunneiitog
hat sich manchmal in meinem Leben ähnlich
wiederholt. Ich bin gar oft auf viel, um

schweren Schiffen —- gcflogen., Und auch das
Räiischlein kam hie und da wieder. Nur daß
mich dann niemand mehr —- auf Den Arm nehmen
im lieb haben wollte.

 

Zwei Gebäude in {Klammern
lt. Jauer Donnerstagnachiiiittag brach in

dem zur Gutsverivaltung in Oberlauter-
b a ch gehörenden kleinen Haus des Laiidarbeiters
Einil Sihvlz Feuer aus. Der Wind begiinstigte
die Flammen und im Augenblick glich das An-
weseii einer Feuersäiile. Einige in der Nähe
stehende unD in Brand gerateiie Fichteii
trugen die gliinsmenden Funken auf das Grund-
stück von Fräulein Emma Liudiiser, und bald
loderten auch dort die Flammen im Giebelhaus.
Fräulein Liiidner barg in der Scheune Die Ge-
treidevorräte eines Nachbarn, die sämtlich ein
Raub der Flammen wurden. Der Dachstiihl des
Wohiihaiifes brannte völlig ans. Aus den Räumen
beider Auwesen konnte nur das Notwendigste ge-
borgen werben.

Vater und Sohn erhängt aufgefunden
Göttin Am Freitagabeiid wurden im

Hause Dresdener Straße 8 im Wohiizininier der
dort wohnhaften Ehelente Schalast der 35 Jahre
alte Ehemann und sein zwei Fahre altes Sohn-
chcn erhängt aufgefunden. Wie die Feststellungen
ergaben, soll Schalaft mit voller gltberlegung das
Kind ermordet nnd sich dann auf Die gleiche
Weise selbst gerichtet haben. Die Veranlassung
zu dieser Untat war, daß die Ehe durch das Ver-
schulden des Ehemannes seit langer Zeit vollig
zerriittet gewesen ist. so daß sich die Frau gezwun-
gen sah, die Ehescheiduiig in die Wege zu leiten.

 

fe. (Sörlih. Durch ausftrönieiides (Saß
g etötet. In der Altstadt iviirde eine ljs Jahre
alte Frau in ihrer Wohnung gasvergistet aus-
gefunden. Die Frau hatte sich auf dem Gask
kocher Mittagessen ziibereiteii wollen, wobei
durch Uberkochen des Wassers die Gasflammse
erlosch und die Frau durch das ausströmeiide Gas
betäubt wurde. Kurz darauf war der Tod ein-
getreten.

se. Hitfchberg Zweijähriges Kind im
Zacken ertrunt‘en. Jn Hirschberg-Cuiiners-
dorf stürzte das zweijährige Kind des Arbeiters
Möbus beim Spielen in den Zacken und ertrank.
Die Leiche des Kindes konnte bisher nicht ge-
borgen werben.

fc. Landeshut. Unfall mit tödlichein
Ausgange. Der 49 Jahre alte Gastivirt unD
Bauer Gustav Keil in Neu-Reichenau stürzte vor
einigen Tagen im Hausfliir seines Griiiidstiickes
so unglücklich, daß er sich einen Bruch der Schä-
delbasis zuzog. Er iviirde in das Landeshuter
Kreiskrankienhaus gebracht, wo er jetzt an den
Folgen des Stiirzes gestorben ist.

se. Goldberg. Altersheiniiiifasfin ver-
miß t. Veriiiißt wird seit dem 7. November die
57jährige Altersheiimiiisassin Anna Kriebel aus
Adelsdorf. Sie ift etwa 1,55 Meter groß, trägt
kurzgeschnittenes weißes Haar, dunkelblauen
Rock, schwarze Satte, schwarze Strickmütze mit
silberner Schnalle, blaugeftreifte Trägerschürze,
schwarze Strümpfe, schwarze Halbfchuhe oder
Filzschuhe. Die Vermißte schielt. Meldung
über ihren Verbleib sind zu richten an das Al-
tersheini Ad«elsdorf- Fernruf 278, oder an den
Gendarinerieposten Adelsdorf- Fernrus 213.

se. Stapeln. Inder Oder ertrunken.
Auf tragische Weise kam der Arbeiter Anton Woikss
talla aus Karl-shorst ums Leben. An Der Schleufe
kam er aus der Böschung ins Rutscheii, fiel «inu
Die Oder und ertrank. Der Verunglückte, der im
Alter von 50 Jahren stand, hinterläßt Frau und
fünf Kinder-.

se. Kreuzburm Den Spielkainera-
den crfchofscin In Ludwigsdors, Kreis
Kreiizbnrg, entwendete ein Schüler aus dem
Schrank der elterlichen Wohnung eine Pistole und
veraiistaltctc im Garten ein Probefchieszeii. Bei
dem Versuch, eine Ladehemiunng zn befeitigeu,
löste sich ein Schuh, der den 13 Jahre alten Her-
bert (friert in Den Rücken traf. Der Junge wurde
fo fähwer verlegt, daß er wenige Minuten fpater
star .

se. Hindeiiburg. Aus Verseheii Lisfol
getrunken. Auf furchtbare Weise kam in
Hindenburg eine Frau ums Leben. Sie hatte
aus Versehen Lissol getrunken, das in einer Vier-
flaschie aufbewahrt war. Den schweren Vergif-
tiiiigeii ist die Frau im Krankenhaus erlegen.

Ofioberfchlefien.
Dankes- und Treuekundgebung mit (Bauleiter-

Slellverireler Bracht.

fc. Pleß. Die Bevölkerung von Pleß sowie
des Kreises Pleß beging am Sonntag den Tag,
den sie schon lange herbeigesehnt hatte, den Tag,
an dein sie dem Führer für ihre Befreiung von
polnischer Herrschaft danken konnte. Der Tag
wurde mit einem großen Werken eingeleitet, an
das sich in den Mittagsstunden auf dem Markt-
platz ein Konzert anschloß. Um 14 Uhr fand dann
auf dem Ring von Pleß die Dankes- nnd Treue-
kuiidgebiiiig statt. zu der 35000 Volksgenosfeii
aus Stadt und Land aiifiiiarschiert waren. Nach
(Eröffnung Der Kundgebung durch den Kreisbeaiis-
tragten der NSDAP., Hertel, sprach der stell-
vertreteiide Gaiileiter von Schlesieii, Bracht. Seit
jeher, so betonte der Gauleiterstellvertreter, sei
es der Standpunkt des Natioiialsozialisnius ge-
wesen, alles Unrecht, das das Versailler Diktat
dem deutschen Volke zusügte, wieder gutzumachen.
Auf allen Gebieten des politischen und völkischen
Lebens werde sich jetzt wieder jeder Deutsche frei
entwickeln können. Der Nationalsozialismiis
habe aber auch stets die Auffassung vertreten, daß
jeder Men ch, der deutsch geboren sei, zum deut-
schen Vol gehöre. Immer dann, wenn es sich
um Fragen handelt, die das gemeinsame Schick-
sal des deutschen Volkes betreffen, werden wir
ohne Unterschied zusammenstehen. England müsse
bewiesen werben, daß Deutschland unter allen
Umständen bereit sei, um diese Freiheit zu
kämpfen. Der Gaiileiterstellvertreter schloß seine
mit ftärkstein Beifall aufgenommenen Ausfüh-
rungen mit dem Appell, dem Führer den Dank
für feine Befreiungstat durch iiiieriniidliche und
treue Mitarbeit an der Verwirklichung dieses
Zieles abziiitatten An den Führer, an Reichs-
iniiiifter 'Dr. Lamiiiers und an Gauleiter Wagner-.
Breslaii wurden Treuetelegramme gefanDt.
 

l M
Auch das KriegssWHW. ist
eine Schlacht, die siegreich ge-
schlagen werden muß



 

F Herzlichen Dann
für die mir zu meinem 70. Geburtstage am
7. November 1939 in so reichem Maße
dargebrachten Glückwünfche, Bluntenspenden,
Geschenke und Aufmerksamkeiten.
(Es war der ehrenvollste und schöttste Geburts-
tag meines Lebens.

Zobten am Berge, im November 1939.

L Zions Yiirholin J  
 

Am 11. November entschlief sanft unser herzens-
guter, lieber Vater, Schwieger-, Groß- und Urgroßvater

Karl Janke
im ehrenvollen Alter von 88 Jahren.

Zobten-Gorkau, den 12. November 1939.

Die lrauernden Kinder.
Beerdigung: Mittwoch, den |5. Nov., vormittags 9,30 Uhr

von der Herz-Jesu-Kirche aus.

 

Statt Karten. Danksagung.
Für die herzliche Anteilnahme durch Wort

und Schrift und die so zahlreichen Kranz-
spenden aus Anlaß des Heimganges unserer
guten Mutter, der

verw. Fuhrwerksbesitzer

Frau Josefa Schulz
danken wir innigst.

Zobten, den 12. November 1939. _
Die Kinder. 
 

Jn jedem Herbst und Winter werden durch utworsichtiges
Fällen oder Ausästen von Bäumen unsere elektrischen Leitungen
beschädigt. Durch solche Störungen werden dann meistens eine
ganze Reihe von Ortschaften aus längere Zeit stromlos. Wenn wir
auch bemüht sind, solche Störungen baldmöglichst zn beheben, so
sind doch die wirtschaftlichen Schäden erheblich und müssen gerade in
der gegenwärtigen Zeit vermieden werden. Darüber hinaus gefährden
sich die Beteiligten selbst, wenn durch ihre Unvorsichtigteit Leitungen
beschädigt werden. Die Kosten für das Jnstandsetzen der Stellungen
werden dem Schuldigen oder seinemAuftraggeber in Rechnung gestellt.
Es ist daher Pflicht eines jeden Grundbesitzers, vor Beginn solcher Ar-
beiten unseren nächsten Bezirksmonteur zu benachrichtigen, der das
Fällen der Bäume überwacht oder die notwendigen Borsichtsmaßs
nahmen trifft. Dem Austraggeber entstehen hierdurch keinerlei Un-
kosten Es vermindert feine Verantwortung und hilft Bolksverntögen
er a ten.

Stromabnehmer sorgt selbst durch fchnellste Benachrichtigung
unserer Bezirksmonteure für die Sicherheit der Stronwersorgung.

Zwetlnterltand Yleberlandzentrale
Mittelfchlesiem Betriebsleitung Hiriegan

Singvogelspmir Die AnzeigeStrenfntter
Futterkäften " '

Uiftkäften lst (IIB
empfiehlt h e s t e

cis-cl- Landeck. Kundenwerbung.
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Lore Sibelius ist blaß, ihr herz schlägt hart und un-
ruhig, während sie die Treppe in dem stillen Blasewitzer
Gartenhaus empor-steigt Jm ersten Stock bleibt sie schwer
atmend vor der dunkel gebeizten, hohen Tür stehen, an der
ein schmales Bronzeschild sauber gestochen den Namen
,,Marie-Anne verw. Amberg« anzeigt.

Dann drückt sie rasch entschlossen aus den Klingelknopf.
Frau Amberg, Lores künftige Schwiegermutter, öffnet

selbst. Lore lächelt tapfer, drückt die ihr in stummer Be-
wegung entgegengestreckie band und schlüpft aus dem leichten
Sommermantel. Aus dem Spiegel der Flurgarderobe blickt
ihr ein übernächtigtes, schmales Gesicht mit dunklen Augen-
schatten entgegen.

»Komm, Lore, du bist hübsch genug für mich alte Fräul«
sagt eine müde Stimme hinter ihr, ein Arm legt sich um ihre
Schultern, nun gehen die beiden Frauen den halbdunklen,
teppichbelegten Gang entlang nach dem Erkerftübchen, wo
Frau Amberg ihre besinnlichen Stunden verbringt.

Dr. Eonrad Amberg ist noch im Dienst. Er hat heute
morgen Lore telefonisch von dem Wunsch seiner Mutter ver-
ständigt, mit ihr noch heute etwas Wichtiges zu besprechen.
Er hat es sehr eilig gehabt, das Gespräch zu beenden, ein
bewegter, nicht zu seinem sonstigen, forschen Wesen passender
Ton ist seit jenem Abend am Königsufer in seiner Stimme.

Er fühlt sich gedemütigt, und Lore versucht vergebens,
den früheren heiteren Ton in ihrer Unterhaltung wiederzu-
finden.

Der Weg zu ihres Verlobten Mutter, die sie seit ihrer
Kindheit kennt, ist ihr heute sauer geworben. Sie weiß, was
nun kommt, Schatten liegen über der bisher so klaren
Atmosphäre des Hauses. in dem sie ihre arbeite Heimat finden
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I Amtliche Bekanntmachnngen. I

Standesamt Striegelmühle.

Ich gebe bekannt, daß ich mit der vorübergehenden
Führung des Standesamts Striegelmühle durch den Herrn
Landrat in Breslau beauftragt worden bin.

Sämtliche das Standesamt Striegelmühle betreffenden
Angelegenheiten werden gleichfalls im Vertvaltnngsgeschäfts-
zitnmer (Rathaus) bearbeitet.

Zobten am Berge, am 7. November 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e I.

Verteilung von Knnsthonig, Scholioladenerzengnissem
Lebbuchem sonstigen Danerbachwaren nnd Bucherwarem

Ab so so rt können bis 19. 11. 1939 ausgegeben werben:

l. Kunfthonig
Aus den Abschnitt F 3 der Reichsfettkarte je 125 g Kunst-
honig für alle Kinder bis zu 14 Jahren.

2. Schoboladenerzengnisfe und Lebliuchen aller Art.
a) 100 g Tafelschokolade oder 125 g Pralinen und dergl.
b) 125 g Lebknchen aller Art.

Es läßt sich nicht ermöglichen, daß der Berbraucher in jeder
Verkaufsstelle Schokoladenerzeugnisse gerade in dein oben ange-
gebenen Verhältnis erhält.

Die Abgabe erfolgt nicht auf Karten. Um aber zu verhüten,
daß einzelne Verbraucher größere Mengen als vorgesehen sind
einkaufen, erfolgt die Abgabe durch Firmenaufdruck auf der Rück-
seite des Stammabschnitles der Nährmittelkarte unter Angabe des
Berlaufsdatunts.

3. Sonstige Dauerbachwaren
Die Abgabe der übrigen Dauerbackwaren (anßer Lebkuchen
aller Arl) wird noch geregelt.

4. 3uclcerwaren. _
Zuckerwaren (außer Kunsthonig) dürfen wie bisher in
kleineren sJJlengen an Berbrancher abgegeben werden.

Breslan, den 9. November 1939.

Der Landrat
- Ernährungsamt — Abt. B —

_Slieräffentlicht.

Zobten am Berge, den 11. November 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.
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Verordnung
über zusätzliche Bestimmungen zur Beichsmeldeordnung.

Unter dem 6. September d. J. (RGBl. 1, S. 1687) ist obige
Verordnung ergangen, die im Interesse der Landesverteidigung
dringend erforderlich ist. Diese Verordnung besagt u. a. folgendes:

l. Die Frist zur Anmeldung beim Beziehen einer Wohnung
wird von einer Woche auf drei Tage herabgesetzt.

Ausländer haben sich binnen 24 Stunden bei der Meldes
behörde anzumelden. Hierunter fallen auch Staatenlose.

2. Die unter Ziffer 1 angeführten Bestimmungen gelten auch
siir den Fall der polizeilichen Abmeldung.
Beim Wohnungswechsel innerhalb der Gemeinde gelten

für die Anmeldung der neuen Wohnung bie gleichen Fristen.
3. Die in Zifferl und, 2 angeführten verkürzten Fristen gelten

auch für die dem Wohnungsgeber und Hauseigentümer(Ver-s
walter) gemäß Hä 4, 5, 6 unb 7 RMQ obliegenden Melde-
pflichten.

4. Ausländer können sich bei der Abgabe der Anmeldung bei
der Meldebehörde nicht vertreten lassen.

5. Die binnen 24 Stunden zu erstattende Meldung beherbergter
Personen gemäß § 15 NMQ ist unter Benutzung des hell-
roten Meldescheines der Beherbergungsstätten (Bordrucke)
von den Leitern aller Beherbergungsstätten zu erstatten, also
auch derjenigen, die weder gemeinnützig noch gewerbsmäßig
betrieben werden. Die Bestimmung des § 15 Abs. l,letzler
Satz RMO., wonach Sporlheime, Wanderheime, Jugend-
heime und Jugendherbergen von der Meldevslicht aus-
genommen sind. findet keine Anwendung. Ebenso haben
alle Privatpersonen, bie, ohne Inhaber oder Leiter einer
Beherbergnngsstätte zu sein, Fremden, Reisenden oder Er-
holungssuchenden knrzfristta entgeltlich oder unentgeltlich
Unterkunft gewähren, bie Beherbergten gemäß § 15 RMQ
zu melden. Diese Privatpersonen haben das Fremdenvers
zeichnis in Buchform zu führen und, bevor es in Gebrauch
gekommen wird. der Meldebehörde zur Abstempelung vor-
zu egen.

soll. Mit einem tiefen Seufzer läßt sie sich in den weichen '
Polstersessel im Erker fallen, wo Frau Amberg an der Tee-
maschine das blaue Flämmchen entzündet. Lore sieht, ihre
feingeäderte schmale hand zittert.

,,Kindl« sagt Marie-Anne Amberg leise und rückt die
Teeschalen zurecht. ,,Kind, ich mußte dich in dieser Stunde
um mich haben, du bist doch eine Frau — wenn du auch noch
jung bist, so jung, aber du wirst mich verstehen, eher ver-
stehen als andere, als mein Junge.«

Ein bitteres Lächeln liegt um ihren schmalen Mund, ihre
Lippen zucken.

Lore greift über den Tisch hinweg, hafcht bie Hand der
mütterlichen Freundin, hält sie lange, stumm. Es ist, als
gehe ein tröstender, starker Strom aus ihrem jungen Körper
in den alten, mühen.

Die Augen der stillen, vergrämten Frau werden feucht.

,,Kindl« stammelt sie. ,,Kind —— ——.“
,,Mutterl« sagt Lore leise-

Nun ist lange Stille um sie. Die Standuhr in der
Zimmerecke tickt schwer. Bom nahen Strom, wo ein schlanker
Achter in gleichsörmigem Riementakt flußabwärts ·jagt, vom
weißen, fchnittigen Motorboot des Trainers verfolgt, dröhnt
das Megaphon herüber, dann verweht der Schall in der Ferne.

Minuten verrinnen.
»Ich habe lange mit mir gekämpft, Kind, ob ich deine

harmlose Jugend mit meinen Sorgen trüben soll, ich habe

Jahren vorher“, sagt.Marie-Anne Amberg endlich. Sie hat
den Blick durch das weitgeöffnete Erkerfenster in das wolken-
lose Blau des Sommerhimmels geheftet. Jhr noch volles,
von weißen Strähnen durchzogenes haar liegt in schwerem
Knoten im Nacken. Ganz fest zusammengepreßt sind die fein-
geschwungenen Lippen, die von den Kerben tiefer Sorgen-
falten umgeben sind. Die hohe Stirn ist weiß und mündet
in sanft geschwungene Augenbrauen.

Sie muß, denkt Lore Sibelius betroffen, einmal sehr-
sehr schön gewesen sein, Eonnys Mutter. Sie senkt den Blick
stumm auf die im Schoß ruhen-den hände und wartet schweigend. l 

s 6. Die Inhaber oder Leiter der im § 15 NMQ bezeichneten
Beherbergungsstätten oder die von ihnen mit der Aus-
übung der Meldepflicht Beauftragten sind verpflichtet, sich
die Ausweispapiere aller Beherbergten —auch der deutschen
Staatsangehörigen — verlegen zu lassen, den analt des
Ausweises mit der Personalangabe auf dem Meldeschein zu
vergleichen und die Art des Ausweifes (Bezeichnung, ggf.
Nummer des Ausweifes, Datum der Ausftellung und
ausstellende Behörde) auf bem Meldeschein zu vermerken.
Kann der Beherbergte keinen Ausweis vorlegen. so ist
das auf bem Meldeschein an besonders sichtbarer Stelle zu
vermerken. Der Beherbergte ist verpflichtet, seine Ausweiss
papiere dein Wohnungsinhaber für die Nacht nach der
Ankunft zur Aufbewahrung zu übergeben.

Jch gebe diesen Auszug bekannt mit dent Ersuchen um genauefte
Beachtung. Jede Uebertretung wird gebiihrenpflichtig verwarnt
ober in schweren Fällen mit Geldstrafe bis zu 150,-—- RM. oder
mit Haft bis zu 6 Wochen bestraft.

Zobten am Berge, am 80. Oktober 1939.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde
— Einwohnermeldeamt —

S ch n a b e l.
 

Anordnung über die Festsetzung von Groß- nnd Kleinhandel--

preisen für Weihnachtsbäume für die Provinz Schlefien
vom 21. Oktober 1939.

Der Herr Oberpräfident —- Preisbildungsstelle — bat mit
obiger Anordnung für den Berlan von Fichten-, Tannen- und
DouglafiensWeihnachtsbäumen Höchstpreise festgesetzt. Die hierfür
festgesetzten Höchftpreise gelten nur für Weihnachtsbäume bester
Güte und dürfen nicht überschritten werden. Bei der Preisbemessung
ist die Güte, Wachstum, Stärke der Zweige, Breite, Höhe usw.) zu
berücksichtigen. Die Preise für Fichtenfvilzen liegen jeweils 40 v. H.
unter den für die zuvor erwähnten Bäumen angeordneten Preisen.
Für Bäumchen (getopft) beträgt der Höchstpreis 0,60 RM.

An jeder Berlaufsstelle von Groß- und Kleinhändlern ist ein
deutlich sichtbares Preisschild anzubringen. Jeder Berkäufer hat in
feiner Verkaussftelle einen Meßftab bereit zu halten, um jederzeit

f die Größe des Baumes feststellen lassen zn können. Alle Klein-
händler sind verpflichtet, Fichten getrennt von Tannen und
Douglasien zum Verkauf ztt halten.

Gemäß § 6 Abs. 2 obiger Anordnung ordne ich an. daß
jeder zum Berliauf gehaltene Weihnachtsbaum deutlich sichtbar
mit Angabe der Art, Größe und Preis des Baumes auszu-
zeichnen ist.

Die Anordnung kann im hiesigen Berwaltungsgeschästszimmer
(Ralhaus) nachgelesen werben.

Zobten am Berge, am 8. November 1939.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S eh n a b e l.
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»Ich habe getveint«, sagt die müde Frauenstimme, »aber
ich habe mich burchgerungen. Kind, offen mit dir zu reden.
Ich bin es dir, bin es Eonnh schuldig. Und so sehr er sich
gesträubt hat, dir zu beichten von dem Schatten, der aus
meinem, auf unserem Wege liegt —- ich bin es auch deinen
toten Eltern schuldig, offen mit dir zu reden. Sie ahnten
genau so wenig wie du, Lore, daß Eonny nicht mein ein-
ziges Kind ist — sie konnten es nicht ahnen. Als ich sie
kennenlernte, war ich eine junge Frau, mein Mann, der
Justizamtmann, der Vorgesetzte deines Vaters. {ich weiß
noch, wie deine Eltern uns den Antrittsbesuch machten, wir
waren zwei jungverheiratete Ehepaare, das Leben lag noch
vor uns. Du warst noch nicht aus der Welt, auch Eonnn
nicht. Niemand außer meinem Mann und seiner Mutter
wußte, daß ich, ehe ich bem Justizamtmann Amberg in die
Ehe folgte, schon einmal gebunden war —- ohne Trauschein-
ohne bürgerliche Wohlanständigkeit, es war eine große, eine
zu große Liebe. Lore, ach, unb bann stand ich eines Tages
vor der großen Frage, sollte mein Leben zerbrechen um eines
Kindes willen, dessen Bater nicht wie ein Ehrenmann ge-
handelt halte. Glaub’ mir, Lore, in mir war alles wund und
zerrissen damals, ich stand vor dem seelifchen Zusammen-
bruch, ich fand keine Liebe zu dem kleinen, schreienden Wesen,
das da vor mir in der Wiege lag. Es griff mir ans Herz-
fein Anblick, seine hilflofigkeit rührten mich, aber wenn es
bie Augen öffnete, große strahlendblaue Augen, die so genau
den andern glichen, die mich, wenn sie mich ansahen, willen-
los gemacht. Was soll ich dir sagen, es waren furchtbare
Tage, die ich damals durchlebte, seelisch mit mir ringen-d-
abgestoßen und unwiderstehlich angezogen von dem kleinen
Wesen, das mein Kind war —- aber auch das des andern.
Ost stand ich stundenlang am Bettchen des Kleinen, starrte
auf feine eigenwilligen Züge, gegen bie immer trotzig die
kleinen Fäuste gepreßt waren.“

Marie-Anne Amberg hat den Kopf tief geneigt, ihre
Augen sind geschlossen.

»Es war mein Kind, gewiß«, sagt sie endlich leise, »aber
es war auch des andern Teil, der gemein und treulos war.

Mit-isol- inlne.‘ «


